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Wohlgemut. Nah Heinrich Albert 1643. 
4-2 DE ee ee Te een 
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Hab oft im Krei-ſe der Lie-ben in Duft= gem 


See 


Gra-ſe ge- ruft umd mir ein Lied-chen ge=jun=gen, und 


een 


al = les mar Hübfch und gut. 





























2. Hab einjam auch mich gehärmet 3. Und manches, was ich erfahren, 


In bangem, düfterem Mut, Verkocht ich in ftiller Wut, 
Und Habe wieder gefungen, Und fam ich wieder zu fingen, 
Und alles war wieder gut. War alles auch wieder gut. 


4. Sollſt uns nicht lange lagen, 
Was alles dir wehe thut; 
Kur friſch, nur friſch geſungen, 
Und alles wird wieder gut! 
Adalbert von Chamiſſo 1829. 
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Inhalte, 


Die Singweiſen aller in der nachſtehenden Äerſicht durch * gekennzeichneten Lieder 
find in vorliegender Rearbeitung Eigentum des Herausgebers. 
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ee 
Mich be- fällt ein lei-ſes Friesren,denfich der E = ra-mi-na. 
zurückhaltend An 
a a ers 
Ban-ge wird mir, immer bänzger;denndie ſchö-ne Zeit iftaus. 
im Beitntaße - 
ir — — rer 
Eee 


Högerndarfich nun nicht länzger, muß zu-rück ins Ba-ter-haus. 

























2. Der Papa, der jchreibt pofttäglich: Lieber Sohn, bift fertig du? — 
Fertig, ja, und das ift kläglich, fertig mit dem Geld im Nu! Aber jollte ich 
mich zeigen fertig in Gelehrjamleit, |: ach, ich kann mirs nicht verſchweigen, 
darin kam ich nicht zu weit!: 

3. Wohlgeſpitzt die jcharfe Feder und den Spider tintenvolf, ſaß ich da 
vor dem Katheder, dem der Weisheit Wort entauoll, alles wurde nad- 
gejchrieben in den Heften ſchwarz auf weiß; |: doch da ift es auch geblieben, 
in den Kopf kam nicht mein Fleiß. :) 

4. Hatte ja fo viel zu denfen an Kommers und Komitat, mußte 
meinen Sinn oft Ienfen zum fidelen Burichenftaat. Ei, da war gar lang 
zu jparen, wußte kaum noc wo und wie; |: fehlt es mir auch an dem 
Baren — an den Bären fehlt es nie. |] 


1 


— 


5. Anders werden jetzt die Zeiten, Proſa wird die Poeſie, alle unſre 
Herrlichkeiten ſind verraucht und kehren nie. Nun Valet ſoll ich dir geben, 
du fidele Burſchenwelt,: muß nun als Philiſter leben, der die Welt im 
Gleis erhält. :| 

6. Burſchen, ihr bemooften, alten, unjer Xeben war jo ſchön! Das 
Geficht in ſchweren Falten, werden wir und wiederjehn; doch wir denfen 
gern, ihr Lieben, an die Stunden, freudenhell, |: Elaifiich war, mas wir 
getrieben, klaſſiſch ſelber der Pedell! :| Wilhelm Gabriel 1848. 


Wohin mit ver Freud? 
Froh bemegt. Friedrich Silcher um 1852. 


Ach du klar-blau-er Himzmel, und wie jchön biſt du 


heut, möcht ans Herz gleich dich drüf-fen vor Ju-bel und 











zurücdhaltend 


Deore 


Trend. A = ber Sgeht doh nicht an; denn du biſt mir zu 


im Beitmaße zurüdhaltend en 
Er 


meit, und mit all meisner Freud mas fang ih doch an? 


2. Ach du lichtgrüne Welt, und wie ftrahlft du voll Luft, und ich möcht 
mich gleich werfen dir voll Lieb an die Bruft. Aber 3 geht doch nicht an, 
und das iſt ja mein Leid, und mit all meiner Freud was fang ich doch an? 

3. Und da jeh ich mein Lieb unterm Lindenbaum ftehn, war jo Har 
wie der Himmel, mie die Erde jo Schön! Und wir fühten uns beid, und 
wir fangen vor Luft, und da hab ich gewußt wohin mit der Freud. 

Robert Reinid 1850. 
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Treue Tiehe, 
Innig. Nah Friedrich Wilhelm Rüden 1827. 


ERS —— — 


Ach, wie iſts mög-lich dann, daß ich dich laſ-ſen kann, 


hab dich von Her-zen lieb, das glau-be mir! Du haſt die 


—— — 


See = le mein fo ganz ge = nom-men ein, daß ich fein 
zurüchaltend 


ee Fr — — un sea Dale 302 
& —— = See — —— 
and-re lieb als dich al-lein. 


2. Blau blüht ein Blümelein, das heißt Vergiß nicht mein; dies Blüm— 
lein leg ans Herz und denk an mich! Stirbt Blum und Hoffnung gleich, 
wir ſind an Liebe reich; denn die ſtirbt nie bet mir, das glaube mir. 

3. Wär ich ein Vögelein, wollt ich bald bei dir fein, jcheut Falk und 
Habicht nicht, Flög fchnell zu dir! Schöß mich ein Jäger tot, fiel ich in 
deinen Schoß; ſähſt du mich traurig an, gern ſtürb ich dann. 

1. Strophe aus Thüringen, 2 und 3. von Helmina von Chezy um 1824. 









































Waldesgruß. 


Bewegt. Nah Franz Kugler 1833. 
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2. Ade, du liebes Waldesgrün! Ihr Blümlein mögt noch lange 
blühn, mögt andre Wandrer noch erfreun und ihnen eure Düfte weihn! 
3. Ude, ihr Feljen, braun und grau, Gott weiß, wann ich euch wieder: 
Ihau! Mir ijt das Herz jo trüb und ſchwer, als riefs: du fiehft fie nimmermehr. 
4. Und jcheid ich auch auf lebenslang, o Wald, o Fels, o Vogelfang: 
an euch, an euch zu aller Zeit gedenke ich in Freudigfeit. 
Johann Nepomuf Vogl 1836. 


Burſchenſchwur. 


1770 bekannt. 
Feierlich. J. G. W. Schneider, Melodien der beſten Commerslieder, 1801. 








Einzelne, bei den — 
Wiederholungen Al-les ſchwei-ge! Je-der nei-ge ernſten Tö-nen nun fein 
alle: 


Ohr! Hört, ich ſing das Lied der Lie-der! Hörtes, meine 














deutſchen Brüsder, hall es, Hall es wie-der, fro-her Chor! 


2. Deutſchlands Söhne, laut ertöne euer VBaterlandsgejang!:| |: Vater— 
land, du Land des Ruhmes, weih zu deines Heiligtumes Hütern, Hütern 
uns und unſer Schwert!: 

3. -Hab und Leben dir zu geben, find wir alleſamt bereit, :| |: fterben 
gern zu jeder Stunde, achten nicht de Todes Wunde, wenn das, wenn 
das Vaterland gebeut. :| 

4. 1:Wers nicht fühlet, ſelbſt nicht zielet ftetS nach deuticher Männer 
Wert, :| |: joll nicht unfern Bund entehren, nicht bei dieſem Schläger 
ſchwören, nicht entweihn das deutſche, deutſche Schwert. :| 

5. |: 2ied der Lieder, Hall es wieder: groß und deutjch jei unfer Mut! :] 
: Seht hier den gemweihten Degen, thut, wie brave Burfche pflegen, und 
durchbohrt den freien, freien Hut! :| 


ER has 


6a. |: Seht ihn blinken in der Linken diefen Schläger, nie entweiht! :! 
1: 3ch durchbohr (alle: Du durchbohrſt 2c.) den Hut und ſchwöre: halten will 
ich ſtets auf Ehre, ftet3, ftets, ftet3 ein braver Burſche ſein!: 

Jeder Präfes fingt, während er dem Nächſtfolgenden den Becher reicht: 

7a. |: Nimm den Becher, wadrer Becher, vaterländfchen Tranfes vol! :' 
(Indem fie den Nächitfolgenden die Schläger reihen |: Nimm den Schläger in die 
Linke, bohr ihn durch den Hut, und trinke auf, auf, auf des (dev Becher wird 
geleert) Baterlandes Wohl!: 

6b. |: Seht ihn biinfen in der Linken diefen Schläger, nie entmweiht! :! 
Ich durchbohr (alle: Du durchbohrſt 2.) den Hut und ſchwöre: Halten will 
ich ſtets auf Ehre, ftets, ftets, ftet3 ein braver Burfche fein! :] 


Die Präfiden nehmen bei den letzten Worten die Schläger zurüc und fingen, während fie den 
Nächſtfolgenden die Becher reichen: 


Tb. |: Nimm den Becher, wadrer Becher, vaterländichen Tranfes voll!: 
(Indem fie ben Nächftfolgenden die Schläger reichen:) : Nimm den Schläger in die 
Linke, bohr ihn durch den Hut, und trinke auf, auf, auf des (ver Becher wird 
geleert!) Baterlandes Wohl! :| 
6b. und Tb. werden fo lange gefungen, bis die Schläger die Runde vollendet haben. Sodann: 














= Der. den, Trer= er 
Bringt ihn feit = lich mir ent = ge = gen, von durch— 


Be 


Männer freie Wehr, (all „frei=er Männer freise Wehr! 
bohrten Hiüten ſchwer, aue) hon durch-bohr-ten Hüten ſchwer. 
(Die Präſiden wechſeln die Schläger.) 


Sa ee a a Br Pe — — 
Fee rt — ET FEB — 
(Bräfiden:) Laßt uns feſt-lich ihn ent = Yaj- ten, je-der Schei⸗-tel 
— — — — — 
ee ee 

c 2 Det, und dann laßt ihn un-be- fledt bis zur 












































näch-ſten Fei-er raſcten, (alle) bis zur näch-ſten Fei-er raj-ten! 


nn a a 


9. Wähnt nicht, diefe Burjchenweije ſei ein neuer Freudenbrauch! Nein, 
in eurer Väter Kreiſe biinfte jo der Schläger auch! Froh zum Feſte, traute 
Brüder, jeder jei der Väter wert; feiner tafte je ans Schwert, der nicht edel 
it und bieder! 

10. DBlanf, fprach jeder, wie die Klinge müſſen alle Herzen fein. 
Jeder von den Brüdern bringe uns ein Herz, das deutſch und rein. Fort, 
wer edel nicht geboren! Wefjen Herz nicht brav und gut, müſſe einjt wie 
diejen Hut blutger Rache Strahl durchbohren! 

11. Zwar wir wollen Tiebreich dulden, gern des Bruders Fehl ver: 
zeihn. Aber ſchwarze Freveljchulden dürfen nie fein Herz entweihn. Alle 
prüct der Menjchheit Schwäche, und Verzeihn ift ſüße Pflicht. Doch wer 
Hohn der Tugend fpricht, zittre, Daß das Schwert fie räche! 

12. Drum, ihr Feſtgenoſſen, achtet diefe Sitte heilig, jchön! Ganz mit 
Herz und Seele trachtet, reiner ftets fie zu begehn. Laßt das Schwert 
nun uns entlaften, jeder Scheitel jet bededt, und dann laßt es unbefleckt 
bis zur nächſten Feier raften! 


Lebhaft. Deutſche Burſchenlieder, 1817. 

13. (PBröfea) So nimm ihn Hin, dein Haupt will ich be- dek-ken und 
ee N RR une EN — — ler, 

— — | ERST ———— mn 


drauf den Schlärger jtref= fen, es leb auch die = fer 


Berge 


Brusder hoch, ein Hunds-fott, wer ihn ſchimpfen ſoll! (alle:) So— 















































v 
lan-ge wir ihn ken-nen, wolln wir ihn Brusder nennen, & 






leb auch die - jer Bru=der Hoch! 





Feierlich. Friedrich Silcher 1823. 
— — — — — 
— — 


14 — von der Bursjchen = fei = er, blan-ker Wei-he— 
"1 Sesdem Heil, der fi be = mühzte, ganz zu fein der 














desgen, nun! Se=der tra): te mad = ver Freizer um das 
Vä-ter wert! Keisner taf » te je ans Schwert, der nicht 





Ba = ter= land zu fen! 
e =. del ift und bie=derl 
Auguft Heinrich Chriſtian Niemann 1781. 


Die Teutoburger Sıhlarhf. 

Wie ein Marich. Weije: Die Huffiten zogen vor Naumburg zc. 

Als die Römer frech gemorden, zogen fie nach Deutſchlands Norden, 
vorne beim Trompetenſchall ritt der Genralfeldmarihall, Herr Auincti- 
lius Varus. 

2. Doch im Teutoburger Walde, huh, wie pfiff der Wind ſo kalte! 
Raben flogen durch die Luft, und es war ein Moderduft wie von Blut 
und Leichen. 

3. Plötzlich aus des Waldes Duſter brachen krampfhaft die Cherusker. 
Mit Gott für Fürſt und Vaterland ſtürzten ſie von Wut entbrannt auf 
die Legionen. 

4. Weh, das ward ein großes Morden, ſie erſchlugen die Kohorten. 
Nur die römſche Reiterei rettete ſich in das Frei; denn ſie war zu Pferde. 

5. O Duinctili, armer Feldherr, dachteſt Du, daß jo die Welt wär? 
Er geriet in einen Sumpf, Tieß zwei Stiefel und einen Strumpf und 
blieb elend fteden. 

6. Da sprach er voll Ärgernuffen zum Centurio Titiuffen: Kamerad, 
Pu il hervor, und von Hinten mich durchbohr, weil doc alles 

utſch iſt 
7. In dem armen römſchen Heere diente auch als Volontäre Scaevola, 
ein Rechtskanddat, den man ichnöd gefangen Hat wie die andern alle. 


EL EN 

8. Diejem iſt es ſchlimm ergangen; ch daß man ihn aufgehangen, 
ſtach man ihn duch Zung und Herz, nagelte ihn hintermärts auf jein 
Corpus juris. 

9. Als die Waldſchlacht war zu Ende, rieb Fürft Hermann fich Die 
Hände, und um feinen Sieg zu weihn, Iud er die Cherusfer ein zu nem 
großen Frühſtück. 

10. Wild gabs und weitphälichen Schinken, Bier, fo viel fie wollten 
trinfen. Selbſt im Bechen blieb er Held; doch auch feine Frau Thusneld 
joff als wie ein Hausfnecht. 

11. Nur in Rom war man nicht heiter, jondern faufte Trauerkleider. 
—— beim Mittagsmahl Auguft ſaß im Kaiſerſaal, kam die Trauer— 
botſchaft. 

12. Erſt blieb ihm vor jähem Schrecken ein Stück Pfau im Halſe 
ſtecken. Dann geriet er außer ſich und ſchrie: Varus, Fluch auf dich! 
Redde legiones! 

13. Sein deutjcher Sklave, Schmidt geheißen, dacht: Ihn fol das 
Mäusle beigen, wenn er fie je wieder Friegt! Denn wer einmal tot da- 
liegt, wird nicht mehr Tebendig. 

14 Und zu Ehren der Gefchichten that ein Denkmal man errichten. 
Deutjchlands Kraft und Einigkeit kündet e3 jegt meit und breit. Mögen 
jie nur fommen! 

15. Wem ift Diefes Lied gelungen? Ein Studente hat3 gefungen. 
In Weitphalen tranf er viel, drum aus Nationalgefühl hat ers angefertigt. 


Sojeph Viktor von Scheffel 1847. 
(10., 14. und 15. Strophe aus Studentenmunde.) 


Biliorie von Nvah. 
Launig. Karl Gottlieb Reißiger 1824. 


Pe 


As No - ah aus dem Kaften war, da trat zu ihm der Herzre 


Dar. Dervoch des No-äh Op-fer fein und ſprach: Sch will dir gnä-dig 

















ein, und weil du ein jo frommes Haus, ſo bitt dir 
A: u ae ee a 





ſelbſt die Ona-de aus, aus. 


2. Da ſprach der Noah: Lieber Herr, das Waffer ſchmeckt mir gar 
nicht jehr, dieweil darin erjänfet find al fündhaft Vieh und Menſchenkind; 
drum möcht ich armer alter Mann ein andermweit Getränfe han. ;| 

3. Da griff der Herr ins Paradies und gab ihm einen Reinitod ſüß 
und ſprach: Den ſollſt du pflegen ſehr! Und gab ihm guten Rat und Lehr 
und wies ihm alles jo und jo; der Noah ward ohn Maßen froh. :! 

4. Und vief zufammen Weib und Kind, dazu fein ganzes Hausgefind, 
pflanzgt Weinberg rings um fich herum (dev Noah war fürwahr nicht 
dumm), |: baut Keller dann und preßt den Wein und füllt ihn gar in 
Fäſſer ein. :] 

5. Der Noah war ein frommer Mann, ta ein Faß nach dem an- 
dern an und trank es aus zu Gottes Ehr, das macht ihm eben fein Beichwer. 
|; Er tranf, nachdem die Sündflut war, dreihundert noch und fünfzig Sahr. :] 

6. Ein kluger Mann daraus erficht, daß Weingenuß ihm jchadet nicht, 
und item, daß ein kluger Chriſt in Wein niemalen Waffer giekt, |; diemeil 
darin erjäufet jind all jündhaft Vieh und Menſchenkind.: 

August Kopiſch 1824. 


Fräulein Runigund. 
Erzählend. Auswahl deuticher Lieder, 1830, 


— —— —— 
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(Einzelne) AS wir jüngftin Re-gens-burg wa=ren, find wir ü = berden 
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Strudel gefahren. Da warn vie = le Hol = den, die mit=fah-ren 

























woll-ten. (alte: Schwäsbi = jche, bay -ri= {che Din = del, juch = he, 





NEE 
muß der Schiffsmann fah = ren. 


2. Und ein Mädchen von zwölf Jahren ift mit über den Strudel 
gefahren; weil fie noch nicht Lieben kunnt, fuhr fie jicher über Strudel? 
Grumd. |: Schwäbiiche, bayriiche ꝛc.: 

3. Und von hohem Bergesichloffe Fam auf ftolgem ſchwarzen Rofje 
adlig Fräulein Kunigund, wollt mitfahren übers Strudel3 Grund. |: Schmwä- 
biiche, bayriiche 2c. :] 

4. Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, jollt3 denn fo gefährlich 
Vie iags mir ehrlich, iſts denn io gefährlih? |: Schwäbiſche, 
ayriſche 2c 

5. Wem der Myrtenkranz geblieben, landet froh und ficher drüben; 
wer ihn hat verloren, ijt dem Tod erforen. : Schwäbtiche, bayriſche zc. I 

6. Als fie auf die Mitt gekommen, kam ein großer Nit geſchwommen, 
nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in Strudels Grund. |: Schwä— 
bijche, Bayrische 2c. :| Aus Bayern. Auswahl deutfcher Lieder, 1836. 


AH Beivelberg. 
Begeijtert. Nah Robert Shumann 1840. 


Alt Hei-del-berg, du Feine, du Gtadt,an Eh = ren reich, am 











* 5 
Nek-kar und am Nheisne fein an=dre fommt dir gleich. 2. Stadt 


EEE en 











fröh-li-cher Ge— fen, an Weis-heit ſchwer und Wein, klar 


re 


esseisersseis== 


ziehn des Stro-mes Wel-len, Blau-äug-lein blit-zen drein. 

3. Und fommt aus lindem Süden der Frühling über Land, jo 
webt er dir aus Blüten ein Ichimmernd Brautgewand. 4. Auch mir ftehit 
du gejchrieben ins Herz gleich einer Braut, es klingt wie junges Lieben 
dein Name mir jo traut. 


GE a 


. Und fte= chen mich die Dornen, und wird mies drauf zu fahl, geb 
zuriichaltend en 


r en — 


ich dem Roß die Spor-nen und reit ins Nek-kar-thal, ins Nedarsthal. 
Sojeph Viktor von Scheffel 1854. 


Der Tindenbaum. 
Ernit. Nah Franz Eu HdEst 1827. 
! 
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nn vor dem Thore, da fteht ein Linsdenbaum, ich 
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träumt i in jeisnem©chatsten jo manzschen ſü-ßen Traum. 2. Sch 
— SHE 
ichnitt in jet = ne Kin = de jo man-ches die = 
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— es zog in Freud und Leisde zu ihm mich im mer 








fort, zu ihm mich im=mer- fort. 


SR 
3. Ich mußt auch heute wandern vorbei in tiefer Nacht, da Hab ich 
noch im Dunkeln die Augen zugemacht. A. Und feine Zweige vaufchten, als 
riefen fie mir zu: Komm her zu mir, Gefelfe, |: hier findft du deine Ruhl: 
5. Die falten Winde blieſen mir grad ins Angeficht, der Hut flog 
mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht. 6. Nun bin ich manche Stunde ent- 
jernt von jenem Ort, und immer hör ichs rauſchen: |; Du fändeſt Ruhe dort. :] 
Wilhelm Müller 1822. 


Warnung vor dem Rhein. 
Lebhaft. Pöthko 1844. 


























Cohn, ich ra-te dir gut; da geht dir das Le-ben zu 
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— SEN. Fa Ne — 


lieb = lich ein, da blüht dir zu freu-dig der Mut! 


2. GSiehft die Mädchen jo frank und die Männer fo frei, als wärs 
ein adlig Gejchlecht; gleich bift du mit glühender Seele dabei, jo dünkt es 
dich billig und recht. 

3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen jo ſchön und die Stadt 
mit dem ewgen Dom! In den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindelnden 
Höhn und blickt Hinab in den Strom! 

4. Und im Strome, da tauchet die Nir aus dem Grund, und Haft 
du ihr Lächeln gejehn, und fang dir die Lurlei mit bleihen Mund, mein 
Sohn, fo iſt es gejchehn. 

5. Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, Entzüden faßt 
dich und Graus. Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein! und 
fehrit nicht wieder nach Haus. Karl Simrod 1839. 


ER ee 


Rudelsburg und BSaaleck. 
Friedrich Ernſt Fesca 1822 








kühn. Ih-re Däs=cher find zer-fal-len, und der Windftreicht 


L 


ee 
Bessere 
durch die Hal-Ien, Wol-fen ziehen drü- ber Hin. 


2. Zwar die Ritter find verſchwunden, nimmer Elingen Speer und 
Schild; doch dem Wanderer erjcheinen in den altbemooften Steinen oft 
Gejtalten zart und mild. 

3. Droben winfen Holde Augen, freundlich lacht manch roter Mund. 
Wandrer jchaut wohl in die Ferne, fchaut in Holder Augen Sterne, 
Herz ift heiter und gejund. 

4. Und der Wandrer zieht don dannen, weil Die Trennungsſtunde 
ruft, und er jinget Abſchiedslieder, Lebewohl tönt ihm hernieder, Tücher 
wehen in der Luft. Stanz Kugler 1826. 








Anden yon Tharam. 
Innig. Friedrich Silcher 1825. 


= SSH 


—— don Tha-rau iſt, Die mir ge-fällt, fie iſt mein 
Annchen bon Thasrau hat wieder ihr Herz auf mich ge- 





Re = ben, mein Gut und mein Geld. 
rich-tet in Liebund in Schmerz. 


Ann⸗chen von Tha⸗rau, mein 
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seele 


BEE I EREEIEER 














Reichtum, mein Gut, Ddumeisne Seesle, mein Fleiſch und mein Blut! 


2. Käm alles Wetter gleich auf uns zu fchlan, wir find gefinnt, bei. 
einander zu ftahn; Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Bein ſolln unirer 
Liebe Verfnotigung jein. Annchen von Tharau, mein Reichtum ꝛc. 

3. Recht al3 ein Balmenbaum über fich fteigt, je mehr ihn Hagel und 
Regen anftcht, jo wird die Lieb in uns mächtig und groß durch Kreuz, durch 
Leiden, durch allerlei Not. Annchen von Tharau, mein Reichtum ꝛc. 

4. Würdeſt dır gleich einmal von mir getrennt, Yebteft da, wo man 
die Sonne faum fennt, ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
durch Eis, durch Eijen, durch feindliches Heer. Annchen von Tharau, mein 
Licht, meine Sonn, mein Leben jchließt ſich um deines herum. 


Simon Dach 1637. (Aus dem Samländifchen übertragen bon 
Sohann Gottfried von Herder 1778.) 


Bor Jena. 
Schmwermittig. Nah Karl von Burgmedel 1804, 


Auf den Ber-gen die Bur⸗gen, im Tha-le die Saa-le, die 








Mädchen im Städt-chen — einſt al - les wie heut! Ihr 
DE an Non tern ee 
mer = ten Ge = fähr- ten, mo feid ihr zur Beit mir, ihr 


ausdrucksvoll 


sszEser nn 


lie= ben, ge = blieben? Ach, al = le zer=ftreut! 
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2. Die einen, ſie weinen, die andern, ſie wandern, die dritten noch 
mitten im Drange der Zeit, auch viele am Ziele, zu den Toten entboten, 
verdorben, geſtorben in Luſt oder Leid. 

3. Sch alleine, der eine, ſchau wieder hernieder zur Saale im Thale, 
doch traurig und ftumm. Eine Linde im Winde, die wiegt fih und biegt 
ſich, rauſcht ſchaurig und traurig — ich weiß wohl, warım! 

Leberecht Dreves 1842. 


Tarifus bei ven Germanen. 
Erzählend. Nah Hans Georg Nägeli 1815 








weing Alldeutſchlands Völfer-fchaf-ten ein Glas und immer nocheins. 


2. Das it altdeutiche Sitte; in feiner Germania hats Tacitus ſchon 
berichtet; hört zu, wie das geſchah. 

3. An einem Sommerabend, im Schatten des heiligen Hains, da 
lagen auf VBärenhäuten zu beiden Ufern des Rheins 

4. verjchiedene alte Germanen, als plöglich mit Höffichem Gruß ein 
Römer fam gegangen: Mein Nam ift Tacitus. 

5. Bon Ihres Volkes Sitten fchreib ich eine Biographie, drum möchte 
ich Sie bitten, erläutern Sie mir die, 

6. Da ſchwiegen die alten Germanen und reichten ihm einen Krug, 
drang tranf der alte Römer, rief bald: Jetzt hab ich genug! 

7. Da lachten die alten Germanen auf beiden Ufern des Rheins und 
hießen ihn trinfen und jpinnen ein Glas und immer noch eins, 

8. Und als er am andern Morgen fich feinen Sammer bejah, da 
ichrieb er zornentflammet in feine Germania: 

9. Es wohnen die alten Germanen auf beiden Ufern des Rheins, 
fie Tiegen auf Bärenhäuten und trinfen immer noch eins. 

1. und 2. Strophe von A. Kunitz, 3.—9. von William Auer 1871. 


a 


Der kote Soldat. | 


El Aus Schleften. Nah H. Hoffmanns von Fallersleben und 
Tief ernit. E. Richters Funfzig Kinderliedern, 1843. 


Sen 


Auf fer- mer, fremder Aue, da Tiegtein to = ter Sol— 


re er ee 


dat, ein unsgeszählter, ver=gefiner, wie brav gekämpft er auch hat. 


2. Es reiten viel Generale mit Kreuzen an ihm vorbei, denkt Feiner, 
daß, der da lieget, auch eines Kreuzleins wert jei. 

3. Es ift um manchen Gefallnen viel Frag und Jammer dort; doch 
für den armen Soldaten giebts weder Thräne noch Wort. 

4. Doch ferne, wo er zu Haufe, da fikt beim Abendrot ein Vater 
voll banger Ahnung und jagt: Gewiß, er ijt tot! 

5. Da fit eine weinende Mutter und ſchluchzet aut: Gott helf, es 
hat fich angemeldet: die Uhr blieb ftehn um elf! 

6. Da ftarıt ein blafjes Mädchen hinaus ind Dämmerliht: Und tft 
er dahin und gejtorben — meinem Herzen ftirbt er nicht! 

7. Drei Augenpaare ſchicken, jo heiß e3 ein Herz nur kann, für den 
armen toten Soldaten ihre Thränen zum Himmel nan. 

8. Und der Himmel nimmt die Thränen in einem Wölkchen auf und 
trägt e3 zur fernen Aue hinüber in raſchem Lauf 

9. und gießt aus der Wolfe die Thränen aufs Haupt des Toten als 
Tau, daß er unbemweinet nicht liege auf ferner, fremder Au. 

Sohann Gabriel Seidl 1849. 


Deufſches Gelanafel. 


Wie ein Marſch. Sofeph Hartmann Stun 1830. 






































Auf, ihr Brüder, laßt uns wal-fen in den gro-ßen, heil-gen 
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Yaßt aus taufend Kehlen ſchal-len des Ge-ſangs Tebend-gen 
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Strom, laßt aus tau-fend Keh-len fchal = Ten des Ge: 








jangs Te = bend = gen Strom! Wenndie Tö-ne ſich ver- 


we 





ſchlin-gen, knüp-fen wirdas Bruder-band, auf zum Himmel Wiünzjche 


ee erress> 








drin=gen für das deutfche Va-terland, auf zum Him-mel Wiin-fche 








— 


drin-gen, drin-gen für das deut-ſche Va-ter-land! 


2. In der mächtgen Eichen Rauſchen miſche ſich der deutſche Sang, 
|: daß die alten Geiſter lauſchend ſich erfreun am alten Klang. :| Deutiches 
Lied, tön ihnen Kunde fort und fort vom deutjchen Geift, |: der im taufend- 
ftimmgen Bunde, Bunde feine alten Helden preift. :| 

3. Uberall in deutjchen Landen bfühet Eräftig der Gejang, |: der, aus 
tiefjter Bruft entjtanden, fündet laut de3 Herzens Drang. :; Deutiches Lied 
aus dentichem Herzen, töne fort von Mund zu Mund, |: Hemm die Klagen, 
heil die Schmerzen, Schmerzen, fnüpfe freier Männer Bund. :| 

4. Sei gegrüßt, du Feſt der Lieder, ftröme Freud und Segen aus, 
— die Scharen trauter Brüder kehren froh ins Vaterhaus.; Nun wohlan 
enn, Deutſchlands Söhne, laßt uns feiern Hand in Hand, |:und die 
frohe Kunde töne, töne durch das meite Vaterland. :) 

Heintih Weißmann 1838. 
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zug vu 


Aus Der Jugendjzeit. 
Wehmütig. Nach Luiſe Reichardt 1806. 


Bea 


Aus der Ju—⸗gend-zeit, aus der Ju-gend—zeit klingt ein 


ES 


Lied mir im= mer -dar. D wie Tiegt fo meit, o wie 


en ee Se 2 
ER u ee eg EN RT. 
liegt jo weit, was mein, was mein einjt war! 


2. |: Was die Schwalbe jang, :| die den Herbit und Frühling bringt, 
I: ob das Dorf entlang :| das |: jet noch :| Klingt? 

3. 5: Als ich Abſchied nahm, :| waren Kift und Kaften ſchwer; : als 
ich wieder fam, :] war |: alfes:| leer. 

4. |: Wohl die Schwalbe kehrt: und der leere Kaften ſchwoll; I: st 
das Herz geleert, :| wirds |inie mehr:| voll. 

5. |; Reine Schwalbe bringt :| dir zurücd, wonach du weinit, |: doch die 
Schwalbe fingt:| |:im Dorf: wie einft. 

6. |:O du Heimatflur,:| Yaß zu deinem heilgen Raum : mich noch 
einmal nur ;| : entfliehn: im Traum. Getkürzt) Friedrich Rückert 1830 














Das Ringlein, 
Zünbelnd. Quodlibet vom Wiener Theater, um 1825. 








Bald gras ich am Nek-kar, baldgras ich am Rhein; bald 


Parse 


hab ich ein Schätzzel,bald bin ich al - fein. 
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2. Was hilft mir mein Grafen, wenn d Sichel nicht ſchneidt; was hilft 
mir mein Schäbel, wenns bei mir nicht bleibt? 

3. Und ſoll ich denn grafen am Nedar, am Rhein, jo werf ich 
mein goldiges Ninglein hinein. 

4. Es fließet im Nedar und fließet im Nhein, ſoll ſchwimmen hinunter 
ins tiefe Meer nein. 

5. Und ſchwimmt es, das Ninglein, jo frißt es ein Sich; das Fiſch— 
fein ſoll kommen aufs Königs ſeinn Tisch. 

6. Der König thät fragen, wems Ninglein fol jein; da thät mein 
Schatz jagen: das Ninglein ghört mein. 

7. Mein Schäglein thät fpringen bergauf und bergen, thät mir 
wiedrum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannſt grafen am Nedar, fannft grafen am Rhein; wirf du mir 
nur immer dein Ringlein hinein! Des Knaben Wunderhorn, 1808. 


Rheiniweinlied, 
Fröhlich. Nach Johann Andree 1776. 


Dessen 


Be = fränzt mit Laub den fie - ben vol=Ien Be-cher und 


trinkt ihn fröhlich Teer und trinkt ihn fröh-lich Teer! Im 


ganz Eu=ro = pi=a, ihr Herzen Be= cher, iſt 


— GER — — — — 
ſolch ein Wein nicht mehr, iſt ſolch ein Wein nicht mehr! 


2. Er kommt nicht her aus Ungarn, noch aus Polen, |:noch wo man 
franzmännſch ſpricht; da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich holen, 
wir holen ihn da nicht.: 

3. Shn bringt das Vaterland aus feiner Fülle. |: Wie wär er jonft jo gut!: 
Wie wär er font fo edel, wär fo ftille und doch voll Kraft und N N 
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4. Er wächſt nicht itberall im deutjchen Reiche, und viele Berge, Hört! :] 
find wie die weiland Kreter faule Bäuche |; und nicht der Stelle wert. | 

5. Thitringens Berge zum Exempel bringen |: Gewächs, fieht aus 
wie Wein, :) ifts aber nicht; man fann dabei nicht fingen, |: dabet nicht 
fröhlich fein. :| 

6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht iuchen, |: wenn ihr Wein 
finden wollt;: das bringt nur Gilbererz und Kobaltfuchen |; und etwas 
Raujegold. :| 

7. Der Blodsberg ift der lange Herr Philifter, : ex macht nur Wind 
wie derz:| drum tanzen auch der Kudud und fein Küfter |: auf ihm die 
Kreuz und Quer.: 

83. Am Rhein, am Rhein, da wachen unjre Reben! I: Gejegnet jet der 
Rhein!: Da wachjen fie am Ufer Hin und geben I: uns dieſen Labewein!: 

9. Sp trinkt ihn denn und laßt ung allewege uns freun und fröh— 
fich jein!:| Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, |; wir gäben ihn 


den Wein! :| Matthias Claudius 1775. 
Pers Burſchen Abfıhiev. 
Bewegt. Wolfgang Amadeus Mozart 1791. 


jel = ber nun Phi = fl = ter im. 2.Kahıt wohl, ihr Stra = Ben, 
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grad und krumm! Ich zieh nicht mehr in eich Hersum, durch-tön euch 
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nichtmehr mit Ge-jang, mit Lärm nicht mehr und Spo⸗ren-klang. 
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3. Was wollt ihr Kneipen all von mir? Mein Bleiben tft nicht 
mehr allhier. Winft nicht mit eurem langen Arm, macht mir mein durftig 
Herz nicht warm! 4. Ei grüß euch Gott, Kollegia, wie fteht ihr in Barade 
da! Ihr dumpfen Säle, groß und Kein, jetzt Friegt ihr mich nicht mehr hinein! 

5. Auch du don deinem Giebeldach, fiehit mir umſonſt, o Karzer, 
nach! Für ſchlechte Herberg Tag und Nacht jei dir ein Pereat gebracht! 
6. Du aber blüh und halle noch, leb, alter Schlägerboden, hoch! In 
dir, du treues Ehrenhaus, verfechte fich noch mancher Strauß! 

7. Da fomm ich, ach, an Liebehens Haus! O Kind, fchau noch einmal 
heraus, heraus mit deinen Auglein Klar, mit deinem dunkeln Lodenhaar! 
3. Und meiter, meiter geht mein Lauf, thut euch, ihr alten Thore, auf! 
Leicht ift mein Sinn und frei mein Pfad, gehab dich wohl, du Muſeuſtadt! 

9. Ihr Brüder, drängt euch um mich her, macht mir mein leichtes 
Herz nicht ſchwer! Auf friihem Roß, mit frohem Sang geleitet mich den 
Weg entlang! 10. Im nächiten Dorfe fehret ein, trinft noch mit mir von 
einem Wein! Und nun denn, Brüder, ie weils muß, das letzte Glas, 
der legte Kuß! Guſtav Schwab 1814. 


Bier her! 


Ausgelafien. 


— =: 


Bier her! Bier Her! O-der ich fall um, juchhe! Bier her! Bierher! 


D-der ich fall um! Soll das Bier im Kel-ler lie-gen und ich 
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hier die Ohnmacht kriegen? Bierher! Bier her! O-der ich fall um! 
2. Bier her! Bier Her! Oder ich fall um, juchhe! Bier her! Bier 
her! Oder ich fall um! Wenn ich nicht gleich Bier bekumm, die ganze 
Kneipe ſchmeiß ich um! Bier her! Bier her! Oder ich fall um! 
Worte und Weije aus dem Kommersbuche für den deutſchen Studenten, 1855. 
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Trinklied im Freien, 
Gemeſſen. J. G. W. Schneider, Melodien der beiten Commerslieder, 1801. 
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Brii der, T- gert euch im Krei-ſe, # 
hemmt nach al= ter. Ba = ter Weizje, feert die Gfäsfer, 





Ichwenftdie Hü⸗-te auf der gold- nen reis heit, Bohtt 


2. Flur, wo wir als Knaben pielten, Ahnung Fünftger Thaten 
Be 1 jüßer Traum der Kinderjahre, kehr noch einmal ung zurückn 
Mädchen, die mit keuſchen Trieben nur den braven Jüngling 
een, I: nie der Tugend Reiz entitellen, jet ein jchäumend Glas gebracht! :| 
Deutichlands Jünglingen zu Ehren wollen wir den Becher leeren, 
: die hr Ehr und Freiheit echten; jelbit ihr Fall fei heilig uns!: 
5. Männern, Die da3 Herz uns rühren, uns den Pfad der le 
führen, |: deren Beifpiel wir verehren, jet ein dreifach Hoch gebracht! :| 
6. Brüdern, die vor vielen Jahren unſers Bundes Glieder waren, 
I: die der Bund flets ehrt und liebet, jet ein ſchäumend Glas gebracht!: 
7. Brüdern, Die, befreit von Kummer, ruhn den langen Grabes— 
Ichlummer, |: weihn wir, der Erinnrung heilig, diefe ftille Libation. :| 
8. Unterm Schatten heilger Linden werden wir uns wiederfinden, 
I: wo fich Brüder froh umarmen in dem Hain Elyfiums. :| 
. Wenn ich deinen Kahn beiteige, trauter Charon, o jo reiche |: mir 
noch deinen Labebecher für den legten Obolus!: 
10. Weil ung noch die Gläſer blinfen, laßt fie nicht vergebens winken! 
Leert fie, Freunde, ſchwenkt Die Hüte auf der goldnen Freiheit Wohl! :| 
Akademisches Luſtwäldlein, 1794. 


Bundeslied. 
Feierlich. Wolfgang Amadeus Mozart 1791. 


Brüder, reicht die Hand zum Bun-de! Die-fe fchö- ne 




















esse 


Sei zer ftun = de führ uns Hin zu Ti) = ten Höhn! Laßt, was 






ni = en dausem e=mwig Fett umd fchön,  dauz=ern 


Seen 


e = wig fett und ſchön. 


2. Preis und Dank dem Weltenmeiſter, der die Herzen, der die Geiſter 
für ein ewig Wirken ſchuf! Licht und Recht und Tugend ſchaffen durch 
der Wahrheit heilge Waffen, |; jet ung Heiliger Beruf.: 

3. Ihr, auf dieſem Stern die Beiten, Menſchen all im Oft und Weften, 
wie im Süden und im Nord: Wahrheit ſuchen, Tugend üben, Gott und 
Menjchen herzlich Lieben, |: das ſei unfer Rofungswort!: 

J. ©. Hiensih, Sammlung ꝛc. für Männerftimmen, 1826. 











Trinkgelage. 
Auswahl deutſcher Lieder, 1825. 


— — 


— Bu Ä 
| Brü-der, zu dem feſt-li-chen Ge-la-ge hat ein gu-ter 








Gott und hier ver = eint; Da 
Freund, ders red = lich meint. ’ 





glüht, val=Te= ral: la, neu=se Luft er=blüht, val: Te = ral = la, 
IN — nn 


* — m) 
——— — Zr 
wie die Blumen, wenn der Frühling jcheint. 


2. Laßt ung froh die goldne Zeit durchſchwärmen, bangen an des 
Freundes treuer Bruft! An dem Freunde wollen wir und wärmen, in 
dem Weine Fühlen unjre Luft! In der Traube Blut, valleralla, trinft man 
neuen Mut, valleralla, wird der Mann ich Höhrer Kraft bewußt. 

3. Nippt nicht, wenn des Bacchus Duelle fließet, ängftlich an des 
Bechers ne wer das Leben tropfenmweis genießet, hat des Lebens Deutung 
nie erfannt. Nehmt ihn friich zum Mund, valleralla, leert ihn bis zum 
Grund, valleralla, den ein Gott vom Himmel uns gejanbt! 

4. Auf des Geiſtes göttergleichen Schwingen ſtürzt der Süngling 
mutig in die Welt; mwadre Freunde will er fich erringen, die er feit und 
immer fejter hält. Bleibt die Meinen all, valleralla, bi3 zum Welteinfall, 
valleralla, treu dem Freund auf ewig zugejellt! 

5. Raffet nicht die Sugendfraft verrauchen, in dem Becher winkt der 
golone Stern! Honig laßt uns von den Lippen faugen, Lieben ift des Lebens 
jüßer Kern! Sit die Kraft verjauft, valleralla, ift der Wein verbrauft, 
valleralla, folgen, alter Charon, wir Dir gern. Breslauer Burſchenlieder, 1821. 














nn Burfihen heraus! 


Bur⸗ — her-aus! Laßt es ſchallen von Haus zu Haus! Wenn der 
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— —6 
Ler-che Silber-ſchlag grüßt des Mai⸗en er-ſten Tag, dann her⸗ aus und 




















fragtnicht viel, Friich mit Lied und Lau-ten-ſpiel! Bur-ſchen her-aus! 


2. Burschen heraus! Laßt es fchallen von Haus zu Haus! Ruft um 
Hilf die Poeſei gegen Zopf und Philiſtrei, dann heraus bei Tag und Nacht, 
bis fie wieder frei gemacht! Burſchen Heraus! 

3. Burſchen Heraus! Laßt es jchallen von Haus zu Haus! Wenn es 
gilt fürs Vaterland, treu die Klingen dann zur Hand und Heraus mit 
mutgem Gang, wär es auch zum letzten Gang! Burſchen heraus! 

Worte und Weiſe aus K. Göpels Deutſchem Lieder- und Commersbuche, 1846 


Alt Jena. 
Fröhlich. U. Methfeſſel, Allgemeines Commers- und Liederbitch, 1818, 


Seiser 


(Einzefne) Ca ca, ge-ſchmau-ſet, laßt uns nicht rap-pel-köp-fiſch fein! 


LESS —— 


Wer nicht mit hau = jet, der bleib da=heint! (alte)E-di-te, bi-bi-te, 


col-le-gi - a-les, postmulta sae-cu-la po-cu-la nul-la! 



























2. Der Herr Profefjor lieſt heut fein Kollegium, drum ift es befler, 
man trinkt eins rum! Edite etc. 

3. Trinkt nach Gefallen, bi3 ihr die Finger darnach leckt, dann hats 
euch allen recht wohl gejchmeckt ! Edite ete. 

4. Auf, auf, ihr Brüder, erhebt den Bachhus auf den Thron umd 
lebt euch BE Bir trinfen ichon. Edite etc. 

5. So lebt man inımer, fo lang der fchöne Lenz uns winkt und Jugend: 
ſchimmer die Wangen ichminft! Edite etc. 

6. Knaſter, den gelben, hat uns Apolda präpariert und uns denjelben 
refommandiert! Edite etc. 

7. Hat nun ein jeder jein Pfetfchen Knaſter angebrannt, jo nehm er 
wieder jein Glas zur Hand. Edite etc. 

8. So lebt man Iuftig, weil es noch flotter Burjche Heißt, bis daß 
man rüftig ad patres reift! Edite ete. 


a 


9. Bis daß mein Hieber vom Corpus juris wird bejtegt, jo lang, 
ihr Brüder, leb ich vergnügt! Edite etc. 
10. Schiebt das Vergnügen nicht bis zum Cheftand hinaus, beim 
Kinderwiegen fommt nicht3 heraus! Edite ete. 
11. Denkt oft, ihr Brüder, an unſre Jugendfröhlichkeit, fie kehrt 
nicht wieder, die goldne Zeit! Edite ete. 
C. W. Kindeleben, Studentenlieder, 1781 


Schafers Klagelied. 
Aus Franken um 1820. 
Betrübt. L. Erf, Deutſche Liedertafel, 1882. 


Da dro-ben auf je-nem Ber-ge, da ſteh ich tau-ſend— 


mal, an mei-nem Sta-be ge = bo = gen,und ſchau⸗-e hin— 






































ab in das Thal, an meisnem Sta=-be ge = bo = gen, und 








2. Dann folg ich der mweidenden Herde, mein Hündchen bewahret mir 
fie; |:ich bin herunter gefommen und weiß doch jelber nicht wie. :) 

3. Da jtehet von jhönen Blumen die ganze Wieje fo voll; |: ich breche 
ſie, ohne zu wifjen, wen ich fie geben folk. :| 

4. Und Regen, Sturm und Gewitter verpaß ich unter dem Baum. 
: Die Thüre dort bleibet verjchloffen; doch alles ift Leider ein Traum. :| 

5. Es jtehet ein Regenbogen wohl über jenem Haus; |:fie aber tft 
fortgezogen und weit in das Land hinaus. :] 

6. Hinaus in das Land und weiter, vielleicht gar über die See! |: Bor: 
über, ihr Schafe, vorüber! Dem Schäfer ift gar jo meh. :| 

Sohann Wolfgang von Goethe 1802. 


FIONA 


Margret am Thore. 
Gemütlich. Nach Ludwig van Beethoven 1800. 


— 






Tho-re; der-weil das friſch den Gau-men netzt, ſpricht 


Ber 





Hold Margret zum DH = re. Sfteht vor Der Thür ein 


zurückhaltend PN im 


Peerze 


Lin-den-baum, da jchenkt fie mir den küh-len Schaum, Mar- 


# + Beitmaße ER | 
Be, 


gret, Margret am Tho=re, Margret, Margret am Tho—re. 














2. Jüngſt nächtens hatt ich feine Ruh, mir war jo weh, jo bange; 
da wandert ich der Linde zu, mein Leiden währt nicht lange. Der Mond 
ging auf jo wunderſam: Margret, jteh auf! Margret, ſie fam, |; Margret, 
Margret am Thore. :| 

3. Und wandr ich einſtens wiedrum aus, das ganze Neit vergeh ich; 
Margret allein im Lindenhaus, dein denk ich unabläffig. Der Mond, dazu 
die goldnen Stern, ach, könnten fie, fie jagtens gern: : Margret, Margret 
am Thore. :| Dtto Roquette 1852. 


era 


Dax edellfe Gelränke. 


1678 befannt. Nach (X. Kretzſchmers und) 
Heiter. A. W. von Zuccalmaglios Deutfchen Volksliedern, 1840. 


Bee 
| Das € = del-fte Gesträn-fe iſt Doch das brau-ne Bier, 
der ſchön-ſte Ort dieSchen-fe, wo mans fre= den = zet mir. 


® TE aa a "au P m BE EEE Pay Ber 7 


[| Laßt mich nur im=mer ha = ben den Trank jo Far umd rein, 
\ mich ftetsSdar-an zu Ta= ben, ich will zu: frie=den fein. 
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J— zeeZ= 


Laßt uns trin-ken, bis wir ſin-ken von dem Stuhl zu 


Bo - den Hin, bis die Glä-ſer Teer und Fäſ-ſer und fein 


een 


Trap Ten mehr Fan 























2. Des Morgens in der Frühe man gern ein Gläschen trinft als 
Stärkung für die Mühe, die uns der Tag noch bringt. Zum Eſſen jchmeckt 
gar prächtig der fühle braune Trank, nad Tiſche zieht uns mächtig der 
Durst zur Wirtshausbanf, kurz: zu Feiner Stunde einer braunen Gerften- 
jaft verichmäht. Alles Leiden wird den meiden, der das Trinken recht 
veriteht. 

3. Doch nach des Tages Mühen, da ijt die rechte Zeit, ins Wirts— 
Haus einzuziehen, das uns den Biertranf beut. Da fommt erft rechtes 
Leben, da kommt erſt rechte Luft, all unſre Pulſe beben, es weitet fich 
die Brust. Gläſer klingen, Lieder ſchwingen aus dem Herzen fich empor, 
gute Witze, ſchnell wie Blige, treffen das gejpannte Ohr. 


N rem 


4 Wer kann da grämlich bleiben? Die Luft reißt mächtig fort. Ein 
froh, gemütlich Treiben belebt den ftillfen Ort. Ein Gläschen nach dem 
andern vom fühlen braunen Tranf muß durch die Kehle wandern, manch 
ihöne That gelang. Immer toller, immer voller, fröhlicher wird jeder- 
mann, und gemütlich thut fich gütlich jedermann, fo gut er fann. 

5. Bur mitternächtgen Stunde verläßt manch braver Mann die luſtge 
Zafelrunde, weil er nicht weiter fann. Doch alte tüchtge Zecher, ift auch 
das Haupt jchon ſchwer, verlaffen nicht den Becher, bis alle Fäfler Leer. 
Und ſie trinken, bis fie finfen von dem Stuhl zu Boden Hin, bis die 





Gläſer leer und Fäffer und fein Tropfen mehr darın. H. Albrecht. 
Der Liebe Freud. 
Innig 
nen mund nr 
ee 
Sr Fe 


Ts Lieben bringtgroß Freud, es wiſ-ſes al=Te 
ee ee a 
— 
Leutl Weiß mir ein jhö-ne8 Schät - ze = Ve mit 
Dass! ar nu a ee er RE en 
——— — \ ee eh — — 
er ee a es 
zwei jchtwarzebran-ne Hu = ge = le, die mir, Die 



































mir, die mir mein Herz -er-= freut: 


2. Ein Briefle jchrieb fie mir, ich jollt treu bleiben ihr. Drauf ſchickt 
ich ihr ein Sträußele, jchön Nosmarin und Nägele, |: fie fol, :| fie ſoll 
mein eige jein. 

3. Mein eige joll fie jein, feinm andre mehr als mein! So lebet 
wir in Freud und Leid, bis uns Gott auseinanderjcheidt, |: ade, :| ade, 
mein Schag, ade! 

Worte und Weife aus Schwaben. F. Silcher, Deutſche Volkslieder, 1826. 





BRNO, 


Das Wandern. 
Munter. Nah Franz Schubert 1823. 


Das Wandern ift des Mül- ers Luft, das Wandern! Das 


muß ein jchlech-ter Mül-ler fein, dem niemals fiel das 























Wandern ein, das Wandern, das Wandern. 


2. Vom Waffer haben wir gelernt, vom Waffer!:| Das hat nicht 
Raſt bei Tag und Nacht, iſt ftet3 auf Wanderfchaft bedacht, |: das Waſſer, 
das Waſſer.: 

3. |: Das jehn wir auch den Rädern ab, den Rädern! :| Die gar 
nicht gerne ftille jtehn, die fich mein Tag nicht müde drehn, |: die Räder, 
die Räder. :| 

4. |: Die Steine felbjt, jo ſchwer fte find, die Steine! :| Sie tanzen 
mit den muntern Reihn und wollen gar noch fchneller fein, |: die Steine, 
die Steine. !| 

5. O Wandern, Wandern, meine Luft, o Wandern! :| Herr Meifter 
und Frau Meifterin, laßt mich in Frieden weiter ziehn |: und wandern 


und wandern. :| Wilhelm Müller 1821. 
Der Graf von Riivesheim. 
Erzählen. Franz Ewald Thiele 1897. 





Das war der Öraf von Rü-des-heim, mit Git- tern reich be- 


esse: 


glüdt, der Hat des Win-zers Hol- der Maid zu tief ins 





Aug ge-blickt. Doch als er ihr die Lieb gesftand, lacht 


esse: 


fie ihm ins Ge ſicht; der Graf ritt tief ges 














kränkt nach Haus und mied des Da = ges Sicht. Und er 
en ausdrucksvoll 
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re 






jaß und ver=sgaß in feisnerBurg am Rhein fei=nen 


— 


Schmerz; denn das Herz tröſ-tet Rü = deschei⸗mer Wein. 


2. Wohl fieben Jahre ſaß er jo, geichieden von der Welt, und gab 
für Rüdesheimer Wein Hin all jein Gut und Geld. Wohl vierzig Güter 
gab er Hin für edles Nebenblut, und als das legte Jahr verging, ging 
auch das legte Gut. Alſo ſaß und vergaß er in der Burg am Rhein 
feinen Schmerz; denn 2c. 

3. Doc als das letzte Gut verthan, ging es dem Grafen jchlecht; 
ein andrer Herr bezog das Schloß, da ward der Graf ein Ainecht. Die 
ganze Woche plagt er jich im Wirtshaus vor der Burg; was in der Woche 
er verdient, bracht er am Sonntag dur. Und er ſaß und vergaß 
im Kellerloch am Rhein feinen Schmerz; denn ꝛc. 

4. Und die euch diejes Lied erdacht, die waren jelber dort; zu Fuß 
fam man den Berg herab, die Gelder waren fort. Man haderte mit dem Ge- 
ſchick und Härmte fih gar jehr; da hörte man vom edeln Graf die wunderfame 
Mär. Und man jaß und vergaß vor jeiner Burg am Rhein allen Schmerz; 
denn 2c. A. Benda und €. Bloch 1882. 
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Der Herr von Rodenſtein. 
Aufgeregt. Nah Chriſtoph Schmezer 1856. 





(Einer) Das war der Herr von Ro-den-ftein, der ſprach: daß Gott mir 


Ge 
v- —— — 
helf, giebts nirgend mehr nen Trop-fen Wein des Nachts um hal-ber 


dringender 


zwölf? alle) Raus da! Raus da, aus dem Haus da! Herr 
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6 SEE: 





Wirt, daß Gott mir helf, giebt3 nirgend mehr nen Tropfen Wein des 


Nacht3 um hal=ber zwölf, des Nachts um hal-ber zwölf? 


2. Er ritt landauf, landab im Trab, fein Wirt lieh ihn ins Haus, 
todfranf noch ſeufzt vom Gaul herab er in die Nacht hinaus: Raus da ac. 

3. Und ald mit Spieß und Jägerrod fie ihn zu Grab gethan, Hub 
jelbjt die alte Lumpenglod betriibt zu läuten an: Raus da ac. 

4. Doch wem der letzte Schoppen fehlt, den duldt fein Erdreich 
wicht; drum tobt er jet, vom Durft gequält, als Geift umher und Äpricht: 
Raus da 2c. 

5. Und alles, was im Odenwald feinn Durſt noch nicht geftilft, 
das folgt ihm bald, das ſchallt und knallt, das klafft und ftampft und 
brüllt: Raus da 2c. r 

6. Dies Lied fingt mar, wenns auch verdrießt, geſtrengem Wirt zur 
Lehr; mer zu genau die Herberg jchließt, den ftraft das wilde Heer: 







ſtuürmiſch —A 








(alle) Raus da! Raus da, aus dem Haus da! Rum-di-ri-di, Freijagd! 


Hoi=di = ri = do, Freinacht! Hausknecht her-vor! Off-ne das 





Thor! Huſ-ſa hal -lo hal-lo! Jo-hi-ha-ho ha-ho! 





) Raus! Raus! Raus! Raus! Raus! Raus 
Joſeph Viktor von Scheffel 1856, 





Barbaroſſa. 
Schlicht. Joſeph Gersbach 1824. 









Der al =te Bar=ba=roj= ja, der Kai-ſer Frie-de-rich, im 


Seren 


un = ter = trd=jchen Schloj-je Hält er ver=zau-bert fich. 
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2. Er iſt niemals geftorben, er lebt darin noch jebt, er Hat im 
Schloß verborgen zum Schlaf fich Hingejeßt. 

3. Er Hat Hinabgenommen de3 Neiches Herrlichkeit und wird einft 
wiederfommen mit ihr zu feiner Zeit. 

4. Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der Kaijer ſitzt; der Tiſch ift 
marmeljteinern, worauf jein Haupt er ftüßt. 

5. Gein Bart iſt nicht von Flachſe, er ift von Feuersglut, ift durch 
den Tiſch gewachſen, worauf fein Kinn ausruht. 

6. Er nidt al3 wie im Traume, fein Aug Halb offen zwinkt, und 
je nad) langem Raume er einem Knaben winft. 

7. Er Spricht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors Schloß, o 
Zwerg, und fieh, ob noch die Raben Herfliegen um den Berg. 

8. Und wenn die alten Naben noch fliegen immerdar, jo muß ich 
auch noch Schlafen verzaubert Hundert Jahr. Friedrich Rüdert 1815. 


Bierlala. 
Mit Humor H. Hoffmann von Fallerzleben, Niederländiiche Volkslieder, 1838. 
[\ nn — — — 
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Dr 
Der Bier-la-la mar der einz-ge Sohnauf jei= ned Ba: ter3 


_ei 


Gut. — Du biſt mein Sohn, erbſt all mein Gut, ſieh du nur 





— 
zu, wie dus ma= chen thuſt. — Is recht, ſeggt Bier-la— 





la, comme ga, is recht, ſeggt Bier-la-la. 


RT We 


2. ALS Bierlala ins Wirtshaus fam, ein Inftger Bruder war er, 
Frau Wirtin ftand wohl vor der Thür, fie Hatte ne weiße Schürze für. 
Komm rein! jeggt fie, lala, comme ga. Kommt rein, jeggt Bierlala. 

3. Als Bierlala hinterm Dfen jaß, da tranf er jo nippe zu. Frau 
Wirtin, ſchenk fie ein Seidel ein, der Bierlala will Yuftig fein! Habe 
Durit, jeggt Bierlala, comme ca, habe Durft, feggt Bierlala. 

4. ALS Bierlala auf Schildwacht ftand mit feinem geladnen Gewehr, da 
fam ein Mann von DOftreich her, der wollt gerne wiffen, wo Deutichland 
wär. Will he furt! jeggt Bierlala, comme ca, will he furt! jeggt Bierlala. 

5. (Langjam und leife:) AS Bierlala war totgejchoffen, da lag er im 
ichlohmeißen Kleid. Er ward begraben wohl mit der Trommel, die Glocken 
gingen bimbammel bimbommel. (Schnell und ftart:) Leb noch! feggt Bier: 
lala, comme ga, leb noch! jeggt Bierlala. 


Nah 8%. Erks Deutihen Volksliedern, 1844. 


Der Freiheit Schlachtruf. 
Degeiftert. Albert Methfefjel 1818. 


he 

h Der Gott, der Ei-ſen wach-jen Tieß, der woll-te fei=ne 

Be en 
er Ei — er 


Knete, Drum gab er Gä = bel, Schwert ind Spieß dem 





















Mannin jei= ne Nech-te, drum gab er ihm den küh-nen 


Preisen 


Mut,den Zorn der freisen Re⸗de, daß er be-=ftän=de 











e us 
bi8 aufs Blut, bis in den Toddie Geb = de. 
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2. Sp wollen wir, was Gott gewollt, mit rechten Treuen halten und 
nimmer um Tyrannenfold die Menſchenſchädel jpalten. Doch wer für Tand 
und Schande ficht, den hauen wir in Scherben, |: der ſoll im deutjchen 
Lande nicht mit deutichen Männern erben. :| 

3. O Deutichland, heilges Vaterland, o deutjche Lieb und Treue, du 
hohes Land, du Schönes Land, wir jchwören dir aufs neue: Dem Buben 
und dem Anecht die Acht, der fpeife Krähn und Naben! |: So ziehn mir 
aus zur Hermannsſchlacht und wollen Rache Haben. :] 

4. Laßt braujen, was nur braufen kann, in hellen, lichten Flammen! 
Ihr Deutichen alle, Mann für Mann, zum heilgen Krieg zufammen! Und 
hebt die Herzen himmelan und himmelan die Hände, |: und rufet alle, Mann 
für Mann: Die Knechtichaft Hat ein Ende!: 

5. Laßt klingen, was nur klingen fann, Trompeten, Trommeln, Flöten, 
wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eiſen röten, mit Henfer- 
und mit Knechteblut*) — o füßer Tag der Rachel |: Das Elinget allen 
Deutſchen gut, das ift die große Sache. :| 

6. Laht wehen, was nur wehen kann, Standarten wehn und Fahnen, 
wir wollen heut ung Mann für Mann zum Heldentode mahnen! Auf, 
fliege, hohes GSiegspanier, voran den fühnen Neihen, |; wir ftegen oder 
jterben hier den füßen Tod der Freien!: Ernft Morig Arndt 1812. 


Einfames Wandern. 
Sinnig. - Pöthko 1848. 





Der Mai iſt aufdem We-ge, der Mat ift vor der Thür; im 






—— 


Gar-ten, auf der Wie-ſe, 








— — 
ihr Blümlein, kommt her-für. 


2. Da hab ich den Stab genommen, da hab ich das Bündel geſchnürt, 
zieh weiter und immer weiter, wohin die Straße mich führt. 

3. Und über mir ziehen die Vögel, ſie ziehen in luſtigem Reihn, ſie 
zwitſchern und trillern und flöten, als gings in den Himmel hinein. 








*) Urſprünglich: Franzoſenblut. 
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4. Der Wandrer geht alleine, geht ſchweigend feinen Gang, das Bündel 
will ihn drüden, der Weg wird ihm zu lang. 

5. Ja, wenn wir allzufammen jo zögen ing Land hinein! Und wenn 
auch das nicht wäre, könnt eine nur mit mir fein! Wilhelm Mütter ı82ı. 


Wandern im Mai. 


Bewegt. Juſtus Wilhelm Lyra 1848, 













—— tg 
er Mat it ge-kom-men, die Bäu-me Ichla-gen aus, da 











de ar Der — 
blei-be, wer Luft hat, mit Sor-gen zu Haus. Wie die Wol-ken dort 


wan-dern am himm- li-ſchen Belt, fo ſteht auch mir der 


a A Er — | — — — 
— — — ra ae en 
Sinn in die wei =te, mwei=te Welt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt, wer weiß, wo 
in der Ferne mein Gluͤck mir noch blüht! Es giebt fo manche Straße, da 
nimmer ich marfchiert, es giebt jo manchen Wein, den ich nimmer noch probiert. 

3. Friſch auf drum, friſch auf im hellen Sonnenftrahl, wohl über 
die Berge, wohl durch das tiefe Thal! Die Quellen erklingen, die Bäume 
rauſchen all, mein Herz ift wie ne Lerche und jtimmet ein mit Schall. 

4. Und abends im Gtädtlein, da fehr ich durſtig ein: Herr Wirt, 
Herr Wirt, eine Kanne blanfen Wein! Ergreife die Fiedel, du luſtger 
Spielmann du, von meinem Schatz das Liedel, das fing ich dazu! 

5. Und find ich feine Herberg, fo lieg ich zur Nacht wohl unter 
blauem Himmel; die Sterne halten Wacht, im Winde die Linde, die rauscht 
mic) ein gemach, es Tüffet in der Früh das Morgenrot mich wach. 

6. D Wandern, o Wandern, du freie Burjchenluft, da wehet Gottes 
Odem jo friich in die Bruft, da finget und jauchzet das Herz zum Himmels: 
zelt: wie bift du doch fo ſchön, o du weite, weite Welt! 

Emanuel Geibel 1841. 
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Papſt und Sultan. 
Heiter. Auswahl deutfcher Lieder, 1827. 


— — — — — 


Dessen 


Der Bapft lebt herr-lich auf der Welt, er pfle⸗-get Sich 












und trin-ft al:le Ta=ge 





Wein; ich wünjchte wohl der Papſt zu jein! 


2. Doch nein, ihn drücket ſchwere Pflicht, kein Weibchen küßt den 
armen Wicht, : er ſchläft in ſeinem Bett allein; ich wünſchte nicht der 
Papſt zu ſein!: 

3. Der Sultan lebt in Saus und Braus und hat ſogar ein großes 
Haus |: voll wunderſchöner Mägdelein; ich möchte wohl der Sultan fein! :] 

4. Doch nein, er ift ein armer Mann, denn hält er jeinen Altoran, 
I: jo trinft er nie ein Släschen Wein; ich möchte nicht der Sultan ſein!: 

5. Allein wünscht ich nicht dein Geſchick, o Sultan, nicht des Papſtes 
Slüc; |; mit Freuden aber geh ich3 ein, bald Sultan und bald Papſt zu jein! A 

6. Romm, Liebehen, gieb mir einen Kuß; denn jegt bin ich Der 


Sultans. |; Nun aber jchenf mir Hurtig em, damit ich wieder Papſt 























kann jein. :| | Chriſtian Ludwig Noad 1789. 
Reujahrelied. 
Ernſt. Johann Abraham Peter Schulz 1784 
——— — — 
Einzelne) Des Jah-res letz. te Stun-de er - tönt mit ern⸗ſtem 
— ——— 
— — 











Schlag; trinkt, Brü-der, in die Run-de und wünſcht ihm Se⸗gen 
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nad. Zu je- nengrausen Jahren ent= fliegt es, wel = he 


See 


waren, e3 brach-te Freud und Kummer viel und führt uns näsher 


























gesesrcn m ezZzezzo 
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führt ung nä-her an das Biel. 


2. In ftetem Wechfel kreiſet die flügelichnelfe Beit, ſie blühet, altert, 
greifet und wird Vergefienheit. Kaum jtammeln dunkle Schriften auf ihren 
morichen Grüften, und Schönheit, Reichtum, Ehr und Macht ſinkt mit der 

Zeit in öde Nacht. Ach, Schönheit, Reichtum ꝛc. 
3. Sind wir noch alle lebend, wer heute vor dem Jahr, in Lebens: 
fülfe ftrebend, mit Freunden fröhlih war? Ah, mancher iſt geichteden 
und Liegt und jchläft in Frieden! |: Klingt an und wünſchet Ruh Hinab in 
unfrer Freunde ftilles Grab!: 

4, Wer weiß, wie mancher modert ums Jahr, verjenkt ins Grab! 
Unangemeldet fordert der Tod die Menjchen ab. Troß lauem Frühlings- 
wetter wehn oft verwelfte Blätter. Wer von uns nachbleibt, wünjcht dem 
Freund im ftillen Grabe Ruh und weint. Wer nachbleibt, wünjcht dem 
lieben Freund 2c. 

5. Der gute Mann nır fchließet die Augen ruhig zu, mit frohem 
Traum verjüßet ihm Gott des Grabes Ruh. Er ſchlummert kurzen Schlummer 
nach diejes Lebens Kummer; dann wedt ihn Sott, von Glanz erhellt, zur 
Wonne jeiner beffern Welt. Dann medt uns Gott, von Glanz erhellt ze. 

6. Auf, Brüder, frohen Mutes, auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut ift, findet Gutes im Leben und im Tod! Dort fammeln wir und 
wieder und fingen Wonnelieder! Klingt an, und: Gut fein immerdar! 
fei unjer Wunih zum neuen Jahr! Gut jein, ja gut jein immerdar! 
zum lieben, frohen neuen Jahr! Johann Heinrich Voß 1784. 


Ra 


Bismarcks Geburtstag. 

Begeiftert. Weiſe: Burfchen Heraus ze. 

Deutiche Heraus! Zündet die Lichter von Haus zu Haus! Wahrwort 
und Wunſch und Hochgejang ruft frohlodend die Straße entlang, meil 
unſerm Volk, in Not erharrt, heute ein Held geboren ward. Deutſche heraus! 

2. Denfet zurück elender Nacht ohne Glanz und Glück! Während fie 
arıt auf der Weltuhr Schlag, jchläft eure Mutter im Roſenhag, und ihre 

öhne am Felſenſpill brechen ſich Roſen und weinen ftill. Denket zurüd! 

3. Sehet, ein Held reitet heran übers blache Feld! Bricht mit dem 
Schwert durch das Dorngeheg, Roſen fallen ihm auf den Weg, meiftert 
den Fluch und ſprengt das Thor, holt im Blondhaar die Braut hervor. 
Gehet, ein Held! 

4. Deutichland erwacht, grolfend nach Weſten entweicht die Nacht, 
Donner Heulen ihr in das Ohr, ſieghafte Schwerter flammen empor. Sturm— 
wind, umijpielt vom Morgenlicht, leuchtet dem Helden vom Angeficht. 
Deutichland erwacht. 

5. Bismard, dir Heil! Nimm unsre Herzen zu Erb und Teil! Wo 
wir auch im Getümmel ftehn, wird uns dein Bild von den Fahnen mehn. 
Immer auf neu nach geichlagener Schlacht jauchzen wir durch die Sternen- 
naht: Bismard, dir Heil! Otto Eichler 1898. 


Denffchland über alles! 
Mit Wärme. Joſeph Haydn 1797. 





| Deutjchland, Deutfchland ü = ber al = Ie8, ü=ber_al- les 
wenn es ſtets zu Schuß und Trut- ze brü-der-lich zu— 





in der Welt, 
jam=-men - hält, 


Etſch bi8 an den Belt: Deutſch-land, Deutichland üi = ber 


N HER: Act 


ee 


alles - U der Welt! 


2. Deutiche Frauen, en En — — und deutſcher 
Sang ſollen in der Welt behalten ihren alten, Ihönen Klang, uns zu edler 
That begeiftern unjer ganzes Leben Yang. |: Deutſche Frauen, deutſche 
Treue, deutjcher Wein und deutjcher Sangl:] 

8. Einigkeit und Recht und Freiheit für das — Vaterland, 
darnach laßt una alle ftreben brüderlich mit Herz und Hand! Einigkeit und 
Recht und Freiheit find des Glückes Unterpfand; |: blüh im Glanze diejes 
Glückes, blühe, deutſches Vaterland! :| 

Heinrid Hoffmann von Fallersleben 184. 


Abſchied. 
Wehmütig. Nach Friedrich Grimmer um. 1880. 











Die duft-gen Kräu-ter auf der Au, die Halm im frisfchen 


iz 


Mor-genztau, die Baum im grüsnen Kleisde, ein  je= des 
zurüdhaltend 








ruft: ich fchei-de, lebt wohl, lebt wohl, ich dei = del 


2. Die Rojen in ihrer lichten Pracht, die Lilien in ihrer Engelötracht, 
das Blümchen auf der Heide, ein jedes ruft: ich jcheide 2c. 

3. Iſt alles nur ein Kommn und Gehn, ein Scheiden mehr als Wieder- 
jehn, wir freun uns, hoffen, leiden und müffen endlich fcheiden. |: Xebt 
wohl, :| mir jcheiden! 

. Und muß es denn geſchieden jein: lebt wohl, en freundlich 
mein in Freude wie in Leide! : Lebt wohl, lebt wohl, ich jcheidel :] 
Heinrih Hoffmann von Fallersleben 1862, 


RR. 7 Ds CN 
Pie Bulfiten vor Raumburg. 


Nah G. A. Schneider 1819. 
Raſch erzählend. Deutihe Lieder nebit ihren Melodien, 1843. 


Die Huſ-ſi-ten zo-gen vor Naum-burg ü-ber Je-na 


Gere 


her und Sambing; auf der gan=zen Vo-gelwies ſah mannichts als 


Schwertund Spieß an die hun-dert-tau-ſend. 


2. AS fie nun vor Naumburg lagen, fam darein ein großes Klagen; 
— Hunger quälte, Durſt that weh, und ein einzig Lot Kaffee kam auf 
echzehn Pfennge.: 

3. Als die Not nun ſtieg zum Gipfel, faßt die Hoffnung man beim 
Zipfel, |; und ein Lehrer von der Schul ſann auf Rettung und verful 
endlich auf die Kinder.: 

4. Kinder, jprach er, ihr jeid Kinder, unſchuldsvoll und feine Sünder; 
l:ich Führ euch zum Profop Hin, der wird nicht jo grauſam fin, euch 
zu majjafrieren. :| 

5. Dem Profopen thät e3 jcheinen, Kirſchen kauft er für die Kleinen, 
I: zog darauf fein langes Schwert, fommandterte: Rechtsum fehrt, Hinter- 
wärts von Naumburg! :] 

6. Und zu Ehren des Mirafel ift alljährlich ein Speltafel: |: das Naum— 
burger Kirschenfeft, mo mans Geld in Zelten läßt. Freiheit, Viktoria! :] 

Karl Friedrid Seyferth 1832. 


Der Pingauer Wallfahrt. 
ren Zweiſtimmig gejegt von F. E. Thiele. 
# De a nn — — 
— — — — — — 
Die Pinz-gau-er woll-ten einſt wall-fahr-ten gehn, die 


























Pinz-gau- er woll-ten einft wall-fahr-ten gehn, jie 
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tha = ten gern — gen und kunn-tens en gar a, fie 


—— 
he — 


— ten ee fin-gen und kunn-tens nit gar ſchön. Zſch 


4 a zſcha⸗ho — —— die Pinz-ger BER — 


oe — — 


— — bei 
| der ee Sehtfchan fein,daß ein h der, — a 
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jeder, je=der, je=der, Fir. ſei Ran ze le ho, jet 
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NRän-ze= le Ho! Rän-ze: le Ho! 
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2. |: Die Pinzgauer zogen meit vom Heimatland, :| |: fie fchauten 
viel Stadel und wurden rings befannt. :| Zſchahi ꝛc. 

3. |: Die Pinzgauer hatten lang Freude und Not, :| |: bis Hoch 3 
Domes Zinne erglänzt im Abendrot. :| Bichahi ꝛc. 

4. Die Pinzgauer gängen rund umn Dom herum, :] |: die Fahn- 
ftang is broche, jet gängens mit dem Trumm.: Zſchahi ac. 

5. |: Die Pinzgauer gängen zlegt in n Dom hinein, :| |: die Heilgen 
thun jchlafe, fie kunntens nit ajchrein. :| Zſchahi 2c. 
In Bayern 1820 befannt. Worte und Weile nach der Auswahl deutfcher Lieder, 1827. 


Jalſche Tiebe. 
Erzählenb. Aus Mitteldeutfhland. 2. Erf, Germania, 1868, 









3 = 
Die Ro-ſen blühen im Tha-le, Sol = da = ten zie-hen ing 
2. 

















Feld: Feld: A-de nun, mein Lieb-chen, jo fei-ne, 


ju ja, jo. feiznel Bon Hex zen ge= fal=- left du 


— er TS FE | Ve. 
ZZZZISES=ssEe2es— 
ee — —— — 
mir, ja mir, von Her-zen ge-fal-leſt du mir. 


2. |: Und als er wieder nach Haufe fan, Feinsliebchen ftand vor der 
Thür.: Gott grüß dich, Herzliebfte, du Feine, ju ja, du Feine, von 
Herzen gefalleft du mir, ja mir, von Herzen gefalleft du mir. 

3. 1:%8a3 brauch ich denn dir zu gefallen, Hab Yängft einen anderen 
Schaß, :| der ift ja viel ſchöner, viel feiner, ju ja, viel feiner, von Herzen 
gefallet er mir, ja mir, von Herzen gefallet er mir. 

4. |:Was 309 er heraus aus der Tafche? Ein Meffer, jo blank und 
gejpigt!:| Er ftieß es dem Mägdlein ins Herze, ju ja, ins Herze, daß 
rot das Blut daraus jprigt, ja iprißt, daß rot das Blut daraus ſpritzt 
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5. |:Und als er es wieder herauſen zog, das Meſſer jo blutig, jo 
tot, :| o Herrgott im fiebenten Himmel, ju ja Himmel: das Mägdlein war 
maujelein tot, ja tot, das Mägplein war maufelein tot. 

6. : So gehts, wenn ein Mädel zwei Sinaben thut Lieben, s thut 
wunderjelten gut.:| Da hat mans halt wiedrum gejehen, ju ja, gejehen, 
was faljche Liebe nit thut, ja thut, was falſche Liebe nit thut. 

3. Schanz und C. PBaruder, Deutfches Liederbuch, 1848. 


Im Wai. 

Friſch und herzlich. Friedrich Silcher 1886. 
— —— Be N 

Drauß ift Ar: le8 jo prächtig, und es ift mer jo 
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mohl, wenn meim Schätz-le be-däch-tig e Sträu-ße-le i 


















— 
drin; im Mai, im jchö-ne Mai-e han i viel no im 


4 een bi) im Beitmaße 
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—— 
Sinn, im Mai, im jchö-ne Mai⸗-e Han i viel no im Sinn. 
2. Wenn die Vögel thänt finge, frühmorgens ziehn i aus, kann is 
halt no verzwinge, hol i 8 Schäßele ins Haus. Und es wird fich fchon 
made; denn i mein es jo jo gut: |: unfer Herrgott wird wache, daß mer 
zſäme und thut. :] Friedrich Richter 1888. 
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Der heimgiehende Stuivent. 
Wehmütig. Nah Ludwig van Beethoven 1814. 


Drei Bil=der und ei- ne Pfei-fe, ein Be= cher und ein 


Stab it al-les von meisnen Saschen, was ich ge = ret=tet 
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hab. Drei Bil-der und ei- ne Pfei-fe, ein Bescher und ein 






vet =tet Hab. 


2. |: Die Bilder will ich behalten, es find drei Freunde fieb, von 
denen ein jeder in Freude und Leid mir treir verblieb. :| 

3. |: Die Pfeife will ich zerichlagen am erften großen Stein; das Lied 
vom alten Burjchen muß ausgepfiffen fein. :| 

4. |: Noch einmal füll ich den Becher am erſten klaren Duell; dann 
mußt du ſcheiden und fterben, du alter treuer Gejell. :| 

5. |: Der Stab hat mich geführet, geſchützt jo mannigmal, er joll mid) 
auch begleiten durch Berg und Wald und Thal. | 

6. |: Segt kommt, ihr Bilder, du Pfeife, dur Becher und du Stab — 
ihr werdet nicht erzählen, daß ich gemweinet hab. : 

Sriedrih Friedrich 1857. 





Stab ift al-Iesponmeinen Sa-chen, was ich ge— 


Anferländere Heimweh. 
Wie ein Ländler. Aus Schwaben. F. Silcher, Deutiche Volfzlieder, 1836. 
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Drun-ten im Un-ter-land, da iſts halt fein. 
















Schleehen im O-ber-land, Trausben im Un: ter-land; 














drum -tem im Un-ter-land möcht i wohl jein! 


2. |: Drunten im Nedarthal, da iſts Halt gut.:] |: Sft mers da oben 
vum manchmal au no jo dumm, han i doch alleweil drunten guts Blut. | 

3. |: Kalt iſts im Oberland, drunten ift3 warm, :| |: oben find d Leut 
jo reich, d Herzen find gar net weich, bſehnt mi net freundlich an, werdet 
net warm. !) 

4. Aber da unten rum, da find d Leut arm,:| |: aber jo froh und 
frei und in der Liebe treu; drum find im Unterland d Herzen fo warın. | 

Gottlieb Weigle 1835. 


Tofenklane, 
Zrauernd. Nach Georg Friedrich Händel vor 1720. 


—+ 
| Du blaj = jer Stern in blau=er Höh, was blickſt du traurig 
Ums-fängt die Welt voll Schönheit nicht der meischen Nacht Ge— 


— 
2. Manch treu⸗es Blut im San-de ruht, ich 




















ſchau-e aufSaar-brüf - fen; zu Todhärmtfic fein Mit : ter- 
zurüdhaltend 


er — 


lein, wer ſoll ihr sSAug zu - drüf - ten? 











I 


3. Was Hängit du 8 Köpfchen wehmutvoll, Blaublümlein ‘an dem 
Weiher? Es tropft dein Auglein thränenjchwer, als wärs zur Totenfeter 
4. Sch weine, daß manch guter Gejell bei Meb liegt vor den Schanzen, 
mit dem fein Feinslieb nimmermehr wird unter der Linde tanzen. 

5. Was klageſt du jo bitterlich, o Nachtigall, du Fleine? Was ſchwillt 
dein Sang das Feld entlang, entlang am blühnden Naine? 6. ch Elage, 
daß mand tapfrer Held um Sedan Tiegt begraben, daheim vergeht in 
Schmerz fein Weib mit blaffen Mädchen und Knaben. 

7. O Stern und Blum und Nachtigall, o laßt mit euch mich klagen, 
und laut Hall unsre Klage nach bis zu den ferniten Tagen. 8. Wer jagt 
jie aus, wer Hagt fie aus, des Baterlandes Schmerzen? Schlaf wohl, 
Nat wohl, vielteure Schar, du ſchläfſt in feinem Herzen! 

Karl Elze 1370. 


Du, du! 


Schmachtend. Um 1820 bekannt und von C. E. Pax harmoniſiert. 





bin, ja ja ja ja, weißtnicht, wie gut ich dir bin. 


2. So, ſo, wie ich dich Liebe, fo, jo liebe auch mich! Die, die zärt- 
lichſten Triebe fühle ich ewig für dich, ja ja ja ja, fühle ich ewig für did). 

3. Doch, Doch darf ich dir trauen, dir, dir mit leichtem Sinn? Du, 
du kannſt auf mich bauen, weißt ja, wie gut ich dir bin, ja ja ja ja, 
weißt ja, wie gut ich dir bin. 

4. Und, und wenn in der Ferne dein, dein Bild mir erjcheint, dann, 
dann wünſch ich jo gerne, daß ung die Liebe vereint, ja ja ja ja, daß ung 
die Liebe vereint. Aus Norddeutſchland um 1820. 


TUN Eee 


Du rote Ros anf grüner Beid! 
Bol Liebesglut. Johann Friedrid Reichardt 1781. 
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Du 10 =te Ros auf grü-ner Heid, wer hieß dich blühn, dich 


Peer — 


blühn? Du Hei= Bes Herz in tie = fen Leid, mas will dein 


Dessen seen 


Glühn, dein Glühn? Es brauft der Sturm vom Berg herab, dich 
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knickt, dich knickk er um; es gräbt die Lieb ein ſtil-les 


— BEE — ——— 
Bez 
Grab, du biſt dann ſtumm, dann ftumm. 


2. Denk nicht an Tod; an Leben denk |:in Lieb:] und Luft, dich 
jelber wirf al3 dein Geichenf an |: meine ;| Bruft. Sch weiß es ja, daß 
du — mich Tiebjt :| in Uberfluß; o Seligkeit, wenn du mir giebſt den 
erſten: Kuß! 

3. Gejchrieben fteht am Sternenzelt, du mwäreft mein, wärſt mein; 
was fragt die Liebe nach |: der Welt :]| und ihrem Schein? Um meinen 
Nacken jchling den Arm, : preß Mund: auf Mund, ruhft anders nicht 
jo jüß und warm im |: weiten :| Rund. 

4. Verſink, vergiß im Wonneraufch, im Rauſch der Erde Zeit, giebft 
für den Augenblid |: in Tauſch: die Emigfeit. Komm, daß du meine 
Sehnſucht ſtillſt, fie ſtillſt, Königin, und wenn du meine Seele wilfft, 
‚jo nimm :| fie Hin! Julius Wolff 1876. 

4 








BR; aa 


Elsgnens nefrenes Bert 
Ruhig. Joſeph Gersbach 1828. 











Ein ge,» frei es 2, Here üge wil = jen, Hat des 






ee 
höch-ften Schat-zes Preis; der it je= Mi 





En 
grü-ßen, der ein jol=ches Klein-od weiß Mir ift wohl bei 


— a a ee Se — 
er 
höch-ftem Schmerz; denn ich weiß ein treu» e8 Herz. 


2. Läuft das Glücke gleich zu Zeiten anders, als man will und 
meint: ein getreues Herz Hilft ftreiten wider alles, was ift feind. Mir 
iſt wohl ꝛc. 

3. Sein Vergnügen ſteht alleine in des andern Redlichkeit, hält des 
andern Not für ſeine, weicht nicht auch bei böſer Zeit. Mir iſt wohl ꝛc. 

4. Gunst, die Fehrt fich nach dem Glücke, Gold und Reichtum, das 
zeritäubt, Schönheit läßt uns bald zurüde, ein getreues Herze bleibt. 
Mir iſt wohl ac. 

5. Eins ift da fein umd gefchieden, ein getreues Herze hält, giebt fich 
allezeit zufrieden, fteht auf, wenn es niederfällt. Mir ift wohl 2e. 

6. Nichts ift Süßer al3 zwei Treue, wenn fie eins geworden jein. 
Das iſts, des ich mich erfreue, und fie giebt ihr Ja darein. Mir ift 
wohl 2c. Paul Fleming 1687, 


SC 


Der Taugenichts. 


Vergnügt. Kommersbuch für den deutſchen Studenten, 1858. 





mein, der Helh-ler ward zu Waſ-ſer, der Bat-zen ward zu 





Wein! Such - hei - Di — hei-da val-le-ri juch-he! Der 





Hel-ler ward zu Waſ-ſer, der Bat— ward zu Wein. 


2. Die Mädel und die Wirtsleut, die rufen beid: O weh! Die Wirts- 
leut, wenn ich fomme, die Mädel, wenn ich geh. Juchheidi ꝛc. Die Wirts- 
feut, wenn ich komme, die Mädel, wenn ich geh. 

3. Mein Stiefel find zerrifien, mein Schuh, die find entzwei, und 
draußen auf der Heide, da jingt der Vogel frei. Juchheidi 2c. Und draußen 
auf der Heide, da fingt der Vogel frei. 

4. Und wär fein Landitraß nirgends, da ſäß ich ftill zu Haus, und 
wär fein Loch im alle, jo tränk ich nicht daraus. Juchheidi 2c. Und 
wär fein Loch im Fafje, jo tränf ich nicht daraus. 

5. War das nicht eine Freude, al3 mich der Herrgott ſchuf! N Kerl 
wie Samt und Seide; nur jchade, daß er juff! Juchheidi 2c. N Kerl wie 
Samt und Seide; nur fchade, daß er juff! 

Albert von Schlippenbac 1850. (5. Strophe aus Studentenmunde,) 
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Eine fraurige Geſchichte. 

Sentimental. Weile: Ich weiß nicht, mas ſoll e8 bedeuten ꝛc. 

Ein Hering liebt eine Aufter im fühlen Meeresgrund, es war jein 
Dichten und Trachten ein Kuß von ihrem Mund. 2. Die Aufter, die 
war jpröde, fie blieb in ihrem Haus; ob der Hering fang und feufzte, fie 
ſchaute nicht heraus. 

3. Nur eines Tags erjchloß ſich ihr duftig Schalenpaar, fie wollt 
im Meeresipiegel bejchaun ihr Antlitz klar. 4. Der Hering Fam ge= 
ſchwommen, ſteckt jeinen Kopf hinein und dacht an einem Kuſſe in Ehren 
ſich zu freum. 

5. D Harumg, armer Harung, wie ſchwer bift du blamiert! Sie ſchloß 
in Wut die Schalen, da war er guillotiniert. 6. Jetzt ſchwamm fein toter 
Leichnam mwehmütig im grünen Meer und dacht: In meinem Leben lieb 





















ich feine Aufter mehr. Joſeph Viktor von Scheffel 1848. 
Rleeiniweinlied. 

Luſtig. Philipp Emanuel Bad) 1789. 
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Ein Le-ben wie im Pa-ra-dies ge-währt uns Ba = ter 
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um die Quel-le tanzt, wenn ich den lie-benSchenktiſch jeh und 


Besserer 


Slä = jer drauf ge = pflanzt. 
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2. Was fümmert mich die ganze Welt, wenns liebe Gläschen winkt 
und Traubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinkt? Dann trink ich 
wie ein Götterfind die volle Flafche leer, daß Glut mir durch die Adern 
rinnt, und tauml und fordre mehr. 

3, Die Erde wär ein Sammerthal, wie unfer Pfarrer jpricht, des 
Menichen Leben Müh und Dual, hätt ev den Rheinwein nicht. Der madıt 
die Falte Seele warm, der alferfleinfte Tropf vertreibt den ganzen Örillen- 
ſchwarm dem Zecher, aus dem Kopf. 

4. Der ift die wahre Panacee, der iſt für alles gut, er heilet Hirn= 
und Magenmweh, umd mas er meiter thut. Drum lebe das gelobte Land, 
das ung den Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzt und band, ber 
Winzer lebe Hoch! 

5. Und jeder ſchönen Winzerin, die uns die Trauben las, weih ich 
wie meiner Königin ein volles Dedelglas! Es Lebe jeder deutihe Mann, 
der feinen Nheinwein trinft, jo lang ers Kelchglas Halten fann, und danı 
zu Boden jinft! Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty 1776. 


Tob der edeln Mufika. 


Zuitig. Nah 3. G. ©. Büſchings und 3. H. von der Hagens 
Sammlung deuticher Volkslieder, 1807. 


(Si luſt-ger Mu = fi - fanste marjchier=te einst am Ril,) 
inzelne) | Da krauchte ausdem Waſſſer ein gro-ßer Kro-ko-dil,) 


tem-po-ra, 0 mo-resl(einzelne:) Der wollt ihn gar ver⸗ſchluk⸗ken, wer 








(alle :) O 






































ra, ge = lo = bet feift du je = derszeit, Jrau Mu - ji = Tal 
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2. Da nahm der Muſikante flink ſeine alte Geign, o tempora, o 

mores, und thät mit jeinem Bogen gar fein darüber ftreichn, o tem- 
pora, 'o mores! Allegro, dolce, presto, wer weiß, mie das geihah? 

Suchheiraffaffa ıc. 

3. Und mie der Mufifante den erjten Strich gethan, o tempora, 
o mores, da fing der Krofodile gar ſchön zu tanzen an, o tempora, 
o mores! Menuett, Galopp und Walzer, mer RS wie das geichah ? 
Juchheiraſſaſſa zc. 

4. Er tanzte wohl im Sande im Kreiſe rund — o tempora, 
o mores, und tanzte fieben ganz alte Pyramiden um, o tempora, o mores! 
Denn die find lange wadlig, wer weiß, wie das geihah? Juchheiraſſaſſa ze. 

5. Und als die Pyramiden das Teufelsvieh erſchlagn, o tempora, 
o mores, da ging er in ein Wirtshaus und jorgt für jeinen Magn, o tem- 
pora, o mores! Tofayer und Burgunder, wer weiß, wie das geichah? 
Suchheiraffafja zc. 

6. Ne Muſikantenkehle, die ift als wie ein Loch, 0 tempora, 0 mores, 
und hat er noch nicht aufghört, jo trinkt er heute noch, o tempora, 
o mores! Und wir, wir trinfen mit ihm, wer weiß ꝛc. 

Emanuel Geibel 1840. 


Am Grenzwall. 
Zaunig. Heinrih Louis Sachße 1871. 





Ein Rö-mer ftand in finft = ver Nachtam deutjchen Grenzwall 


Seren 


Boj - ten, fern vom Ka-ſtell war Sei = ne Wacht, das 








Ant-litz ge-gen Dfsten. Da regt jich feind-lich was im Fluß, da 


Er a 


— 
ſchleichtund hallt was lei-ſe, fen Bä- an von Ho⸗ 
barſch 


























ra = zi- us, ganz wild-fremd war die Mei » je: Ha, hamm, 








Hammer dich e = mol, e-mol, e-mol an deim ver-riſſ-ne Ka = fa: 
höhniſch 











g °. = 
fa = fa = fa- misjol, du schlechter Kerl! 





2. Un eine Jungfrau Kattenſtamms Hatt er fein Herz vertandelt 
und war ihr oft im Lederwams als Kaufmann zugewandelt. Jetzt fan 
die Rache ... eins, zwei, dreil... jebt mar der Damm erklettert, jetzt fams 
wie wilder Katzen Schrei und Keulenjchlag gejchmettert: Ha, hamm, Hammer ze. 

3. Er zog fein Schwert, er blies fein Horn, focht als gejchulter 
Krieger; fruchtlos war Mut und Nömerzorn, die Wilden blieben Sieger. 
Sie banden ihn und trugen ihn mie einen Sad von dannen. Als die 
Kohort am Platz erſchien, ſcholls fern ſchon durch die Tannen: Ha, hamm, 
hammer ꝛc. 

4. Berfammelt war im heilgen Hain der Katten Landsgemeinde, ihr 
Odinsjulfeſt einzumweihn mit Opferblut vom Feinde. Der fühlt ſich ſchon 
als Bratenichmor in der Barbaren Zähnen, da jprang fein blonder Schatz 
hervor und rief mit heißen Thränen: Ha, hamm, hammer ꝛc. 

5. Und alles Volk ſprach, tiefgerührt ob ſolcher Wiederfindung: 
Man geb ihn frei und losgeſchnuürt der Freundin zur Verbindung! Nimmt 
fie ihn hier vom Fleck als Frau, ſei alle Schuld verziehen! — Und Heut 
noch wird im ganzen Gau als Feſtbardit gejchrieen: Ha, hamm, hammer 2c. 

Joſeph Viktor von Scheffel um 1860, 


Wanderers Ios, 
Beſchaulich 


ma ner a Bee Ba 
#Er=SsE3sEsH — 


Ein Sträußchen am Huz=te, den Stab in der Hand, zieht raftlos ein 


FEB 


Wandrer von Lande zu Land, be=tritt mansche Strafen und 


fieht manchen Ort, darf nirgends ver-wei-len, e3 ru = fet ihn fort. 






















































































2. Biel Rojen, die fieht er am Wege da blühn: muß eilenden 
Schrittes vorüberfliehn. Sie duften fo Tieblich, fie nicken ihm zu: er darf 
ſie nicht brechen, es läßt ihm nicht Ruh. 

3. Es winket ein Häuslein am Bergesgefenf, umgürtet mit üppigem 
Zraubengehäng. Da wollts ihm gefallen, da jehnt er ſich hin, doch fann 
er nicht weilen, muß weiter ziehn. 

4. Ein Tiebliches Mädchen, das redet ihn an: Sei freundlich mwill- 
kommen, du wandernder Mann! — Er fieht ihr ins Auge, te drückt ihm 
vie Hand; doc fort wieder muß er hinaus in das Land. 

5. So bietet das Leben ihm manchen Genuß, das Schicfjal beitraft 


ihm den zögernden Fuß, und fteht er am Grabe und fchauet zurüc: nicht 


hat er genofjen das irdijche Glück. Worte und Weiſe nad; Konrad Rotter 1828. 


Die Wacht am Rhein, 


Raſch und bejtimmt. Weile von Karl Wilhelm 1854. 


Es brauft ein Auf wie Donnerhall, wie Schwertgeffirr und Wogen- 
prall: Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! Wer will des Stromes 
Hüter jein? — |: Lieb Vaterland, magft ruhig feinz:) |: feft fteht und treu 
die Wacht, die Wacht am Nhein! :] | 

2. Durch Hunderttaufend zuct es ſchnell und aller Augen biigen hell; 
der deutjche Jüngling, fromm und ftark, bejchirmt die heilge Landesmarf. 
Lieb Vaterland 2c. 


u Be 


3. Er blidt hinauf in Himmelsaun, wo Heldengeifter niederichaun, 
und ſchwört mit ftolzer Kampfestuft: Du Rhein bleibſt deutſch wie meine 
Bruft. — Lieb Baterland ꝛc. 

4. Und ob mein Herz im Tode bricht, wirſt du doch drum ein Welicher 
nicht; reich wie an Wafjer deine Flut iſt Deutjchland ja an Heldenblut. — 
Lieb Vaterland 2e. 

5. So lang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Fauft den Degen 
zieht und noch ein Arm die Büchje jpannt, betritt fein Feind Hier deinen 
Strand. — Lieb Baterland ze. 

6. Der Schwur erihallt, Die Woge rinnt, die Fahnen flattern Hoch 
im Wind: Zum Rhein, zum Rhein, zum deutichen Rhein, wir alle wollen 


Hüter jein! Lieb Vaterland ze. Mar Schnedenburger 1840. 
Blaubliimelein, 
U. Kresichmer und U. W. von Zuccalmaglio, 
Schwermutvoll. Deutſche Volkslieder, 1838. 
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Es fiel ein Reif in der Frühlingssnacht, es fiel ein Reif 

— ee em ee 
ae | 5 —— een 
eo 


in der Früh-lings-nacht wohl ü = ber die ſchö- nen Blau: 


J—— — zurückhaltend ——— al 
Ber see 


blü = me = lein: fie find ver = wel = fet, * ver = dor = ret. 

















2. |: Ein Süngling hatte ein Mägdlein lieb, :| fie flohen gar heim: 
lich vom Haufe fort, es wußts nicht Vater noch Mutter. 
3. |: Ste find gewandert Hin und her, :| fie haben gehabt weder 
Glück noch Stern, fie find verdorben, geftorben. 
4. |: Auf ihrem Grab Blaublümlein blühn, :| umfchlingen fich zart 
wie jie im Grab, der Reif fie nicht mwelfet, nicht dörret. 
Rheiniſche Flora, 25. Januar 1825. 


Der Soldat. 


























Wie ein Trauermarſch. Friedrich Sildher 1837. 
Bee 
— — 


+ =», » — 
Es geht bei ge-dämpfter Trom-mel Klang. Wie weit noch die 


Stät-te, der Weg mie lang! O wär er zur Ruh und 


al-les vorbei! Ich glaub, es bricht mir das Herz ent-zwei, ich 


glaub, es bricht mir das Herz ent = zwei. 






































2. Sch Hab in der Welt nur ihn gelebt, nur ihn, dem jest man 
den Tod doc giebt. Bei Eingendem Spiele wird paradiert, |: dazu bin 
auch ich, auch ich Fommandiert. :| 

3. Nun ſchaut er auf zum Yegten Mal in Gotte Sonne freudigen 
Strahl. Nun binden fie ihm die Augen zu: |: dir jchenfe Gott Die 
ewige Ruh! : 

4. Es haben die neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbeigefegt, 
fie zitterten alle vor Sammer und Schmerz; |: ich aber, ich traf ihn mitten 
in3 Herz. :] Hans EHriftian Anderfen. 

(Aus dem Dänifchen übertragen von Adalbert von Chamifjo 1832.) 


Der weiße Hirſch. 
Friſch. Weiſe: Es zogen drei Burſchen wohl über den Rhein ꝛc. 
Es gingen drei Jäger wohl auf die Birſch, : ſie wollten erjagen den 
weißen Hirſch.: 
2. Sie legten ſich unter den Tannenbaum, |: da Hatten die drei 
einen jeltjamen Traum. :] 


3. (Der erfte:) Mir Hat —— ich klopf auf den Bujch, |: da rauſchte 
der Hirich heraus, huſch huſch!: 

4. (Der ziweite:) Und als er Iprang mit der Hunde Geflaff, |; da brannt 
ich ihn auf das Fell, piff paff! :] 

5. (Der britte:) Und als ich den Hirih an der Erde fah, |: da ftieß 
ich luſtig ins Horn, trara! :] 

6. So lagen fie da und jprachen, die drei, |: da rannte der weiße 
Hirſch vorbei. :| 

7. -Und eh die drei Jäger ihn recht gejehn, : ſo war er davon über 


Tiefen und a | 


Huſch huſch, piff paff, fra = al 
Ludwig Uhland 1811 





Jiducit! 
Ruhig. Auguſt Wilhelm Robert Brieſewitz 1848. 


Es Hat-ten drei Ge = fel-Ien ein fein Kol-Ies gi- 


Fee 


um, e3 freil-te jo fröh-lich der Bes cher in He Heisnen 


Ge Ss 


rei = je Her um, es freij-te jo fröh= lich der 


—— ——— 


e = her in dem klei-nen Krei-ſe her = um. 
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2. Sie Yachten dazu und fangen und waren froh und frei, |: des 
Weltlaufs Elend und Sorgen, fie gingen an ihnen borbet. ;| 

3. Da ftarb von den dreien der eine, der andre folgte ihm nad), 
und es blieb der dritte alleine in dem öden Jubelgemach.: 

4. Und wenn die Stunde gefommen des Zechens und der Luft, |; dann 
thät er die Becher füllen und fang aus voller Bruft. :] 

5. So ſaß er einft auch beim Mahle und fang zum Saitenſpiel, 
: und zu dem Wein im Bofale eine helle Thräne fiel. :| 

6. Sch trink euch ein Schmollfis, ihr Brüder! Wie fitt ihr fo 
ſtumm und ftil? |: Was foll aus der Welt. denn werden, wenn feiner mehr 
trinken will?: 

7. Da klangen der Gläfer dreie und wurden mählich leer: |: Fidueit, 
fröhlicher Bruder! — Der trank feinen Tropfen mehr. :| 

Elia3 Salomon 1834. 


Das Reh. 
Anmutig. Nah Samuel Gottlob Auberlen 1784. 


Fee SH 


E3 jagt ein Säzger früh am Tag ein Neh durch 























ro = fig Mägd-lein jchau = en. 


2. Was tft geichehn dem guten Pferd, hat es den Fuß fich ver- 
letzet? Was iſt geichehn dem Jäger wert, daß er nicht mehr ruft 
und hetzet? | 

3. Das Nehlein rennet immer noch über Berg und Thal fo bange. 
Halt an, dur ſeltſam Tierlein, doch; der Jäger vergaß dic lange! 

Ludwig Uhland 1810. 


Ein geiſtlich Abendlied. 


Sehr ruhig. Nach Johann Crügers Praxis pietatis melica, 1666. 


Peer Sen 


| Es iſt fo ftill ge= wor = den, ver - raucht des 
num hört man. al = Iev =,0r. = ten. Der En = gel 


Fe lssssesesrn — 


U = bends Wehn, 
Su = Be gehn. 


Bere 


jih Finzjter - nis mit Macht: wirf ab, Herz, was dich 







































Rings in die * jen = fet 








zurückhaltend 
frän = ft und was dir ban = ge macht. 


2. Es ruht die Welt im Schweigen, ihr Toſen ift vorbei, ftumm 
ihrer Freude Neigen und ftumm ihr Schmerzensichrei. Hat Roſen fie 
geipendet, Hat Dornen fie gebracht: wirf ab, Herz 2c. 

3. Und Haft du heut gefehlet, o ſchaue nicht zurüd; empfinde dich 
bejeefet von freier Gnade Glüd. Auch des Verivrten dentet der Hirt auf 
hoher Wacht: wirf ab, Herz 2c. 

4. Nun ſtehn im Himmelsfreife die Stern in Majeftät, in gleichem, 
feftem Gleije der goldne Wagen geht. Und gleich, den Sternen Ienfet 
er deinen Weg durch Nacht: wirf ab, Herz ꝛc. 

Gottiried Kinkel 1840. 


Er 2 


Geſellſchafts lied. 
Fröhlich. Friedrich Heinrich Himmel 1808. 


FEB FF 


Es kann ja nicht immer fo Blei = ben hier un =ter dem 

















wech-jeln-den Mond; es blüht ei» ne Zeit und vers 





wel-ket, was mit und die Er =» de be - wohnt, mas 
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mit und die Er = de be = mohnt. 


2. Es haben viel fröhliche Menjchen vor und gelebt und gelacht; 
den Ruhenden unter dem Graje |: jet freundlich ein Becher gebracht! :| 

3. Es werden viel fröhliche Menjchen lang nad) uns des Lebens fich 
freun, ung Nuhenden unter dem Grafe |: den Becher der Fröhlichkeit weihn. :) 

4. Wir figen jo traulich beijammen, wir Haben uns alle jo lieb, wir 
heitern einander das Leben, |: ach, wenn e3 doch immer jo blieb! :| 

5. Doch weil es nicht immer fann bleiben, jo haltet die Freude recht 
feit. Wer weiß denn, wie bald ums zerjtreuet |: das Schickſal nah Dft und 
nach Welt! :] 

6. Doch find wir auch fern voneinander, jo bleiben die Herzen fich 
nah, und alle, ja alle wirds freuen, |; wenn einem was Gutes Gedoh, ai 

7. Und fommer wir wieder zufammen auf mwechjelnder Lebensbahn, 
io fnüpfen ans fröhliche Ende |: den fröhlichen Anfang wir an. :] 

Auguft Ferdinand von Kotzebue 1808. 


Ba 1. 


Das Tied des Tebens. 
Schlicht. Nach Johann Sebaſtian Bach 1736. 


Es klingt ein Lied gar wun-der-ſam, drin ſich die Tö-ne 





1* 
bunt ver-ſchlingen. Noch kei-ner war, ders nicht ver-nahm, und 


feiner weiß, two = her es fam und wann es wie-der wird er- 


flin- gen und wann es wie-der wird er=flin= gen. 








2. Es tönt in Südens Sonnenbrand, an Nordens eisumftarrten Küften, 
hoch oben an der Alpenwand, tief unten in der Dine Sand, |; im Marft- 
gewühl, in öden Wüſten.: 

3. Und ob im Glüde jauchzeft du und ob du weint am Schmerzens- 
tage, in dir auch klingt es ohne Ruh; es Schlägt jo treu den Taft dazu 
I: dein Herze bis zum lebten Schlage. :) 

4. Bald ſchwingt ſichs auf, ein ftolzer Aar, als wollt es in den Himmel 
dringen, jo fiegesfroh, jo rein und Far; bald ächzt es bang, der Anmut 
bar, |:als müßt e3 mit der Hölle ringen. ;| 

5. O Lied des Lebens, raujche fort! Und ift mein eignes fleines Leben 
im Ganzen nur ein Ton, ein Wort, Heil mir, wenn mit dem Weltafford 
I: harmonisch jchön ſichs mag vermweben. :| 

6. Und jpür des Todesengels Kuß ich einft nach wirrem Weltgedränge, 
genug dann, wenns verflingen muß, weckts wie ein jchöner Friedensgruß 
l:in Spätern noch verwandte Klänge. !| Otto Haggenmacher um 1880. 


ET OR 
Der Achthuvlaurus. 


Sentimental. Weiſe: Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten ꝛc. 

Es rauſcht in den Schachtelhalmen, verdächtig leuchtet das Meer, da 
ſchwimmt, mit Thränen im Auge ein Ichthyoſaurus daher. 2. Ihn 
jammert der Zeiten Verderbnis; denn ein ſehr bedenklicher Ton mar neuer— 
lich eingeriſſen in der Liasformation. 

3. Der Pleſioſaurus, der Alte, der jubelt in Saus und Braus, der 
Pterodactylus jelber flog neulich betrunfen nach Haus. 4. Der Kauanodon, 
der Liimmel, wird frecher zu jeglicher Frift, jchon hat er am hellen Tage 
die Ichthyofaura geküßt. 

5. Mir ahnt eine Weltkataſtrophe, jo kann es ja weiter nicht gehn! 
Was fol aus dem Lias noch werden, wenn folche Dinge geichehn? 6. So 
flagte der Ichthyoſaurus, Da wards ihm fFreidig zu Mut; fein legter 
Geufzer verhallte im Dualmen und Ziſchen der Flut. 

7. Es ftarb zu derjelbigen Stunde die ganze Saurierei; fie famen 
zu tief in die Kreide, da wars natürlich vorbei. 8. Und der und hat 
gefungen Dies petrefaftifche Lied, der fands als foſſiles Mbumblatt auf 
einem Koprolith. Joſeph Viktor von Scheffel 1854. 


Der geſpenſtiſche Reiter. 


Raſch und mit heimlichen Grauen Nah Friedrih Grimmer um 1830. 


Fre SS5= 





rei=tet ein Rei-ter wie Sturm =ge-braus in Die 


ee 


wil⸗de, die dun-ke-le Nacht hin-aus. 2. Ein ge-iporn-ter Stie⸗fel 


nen 


hiül- let das Bein, ein ſchwar-zer Manztel Die — ein. 


3. Nicht Hufgetrappel, nicht Peitſchenknall erwecken im Moorgrund 
den Wiederhall. 4. Geſpenſtiſch, unhörbar Roß und Mann durchfliegen den 
öden herbſtlichen Tann. 
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5. Vorbei, vorbei an dem Nabenftein, vorbei an dem klappernden 
Totenbein! 6. Borbei am Kreuz, drauf lajtet der Fluch, wo einft der 
Bruder den Bruder erichlug! 

7. Vorüber am Weiher, am feuchten Grab, wo die Mutter ihr Kind: 
lein ftürzte hinab! 8. Am Grenzpfahl endlich, da Hält er ftumm, da wendet 
fein Roß der Neiter um. 

9. Er trabt zurüd durch Heide und Moor, trabt zu aufs Armen: 
Simderthor. 10. Am Rathaus hemmt er des Roſſes Schritt, da hat er 
vollendet den nächtlichen Ritt. 

11. Und die ihm begegnen, dem ftillen Mann, die ſchaudern zuſammen 
und flüftern dann: 12. Das ift der Aftuarius aus der Stadt, dent der 
Doktor Bewegung verordnet Hat! Otto Richard Shmidt-Cabanis um 1866. 


Der Baum im Pdenwald. 
Ernit. Nach Johann Friedrih Reichardt 1781. 


er Seren 


+ nz 
Es Steht einBaumim D - den-twald, der Hat viel grü-ne 












ft, da bin ich ſchon viel-taufendmal bei meisnem Schaß ge-weft. 


2. Da fißt ein fchöner Vogel drauf, der pfeift gar wunderſchön; ich 
und mein Schäßel horchen auf, wenn wir mitnander gehn. 

3. Der Vogel figt in feiner Ruh wohl auf dem höchſten Zweig, und 
ſchauen mir dem Vogel zu, jo pfeift er alliogleich. 

4. Der Bogel fit in feinem Neft wohl auf dem grünen Baum — 
ach, Schäbel, bin ich bei dir gweit, oder tft e8 nur ein Traum? — 

5. Und als ich wieder fam zu ihr, verdorret war der Baum, ein 
andrer Liebſter ftand bei ihr — ja wohl, es war ein Traum! 

6. Der Baum, der fteht im Odenwald, und ich bin in der Schweiz; 
da liegt der Schnee fo falt, jo falt, mein Herz e3 mir zerreißt. 

Des Knaben Wunderhorn, 1808. 
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Das Wirtshaus an der Talm. 
Mit Humor. 


ee Ser 


& fteht ein Wirtshaus an der Lahn, da keh-ren al-le Fuhrleut 


— — 


an. Frau Wir-tin ſitzt am O-fen, die Fuhrleut fit = zen 


ee 


ring3-her=um, den Wein kann feisner fo = fen. 


2. Frau Wirtin hat auch einen Mann, der fpannt die Fuhrleut 
jelber an. |: Er ſchenkt vom allerbeiten, vom Ulrichjteiner Fruchtbranntwein 
und fest ihn dor den Gäften. :| 

3. Frau Wirtin hat auch einen Knecht, und was der thut, das tit 
ihr recht. |: Er kann auch Fareffieren, und wenn er morgens früh auffteht, 
da kann er nicht marſchieren.: 

4. Frau Wirtin hat auc eine Magd, die It im Garten, pflüdt 
Salat. |: Sie kann es faum erwarten, bi8 daß das Glöcklein zwölfe fchlägt, 
da kommen die Soldaten. :| 

5. Und als das Glödlein zwölfe ſchlug, da hatte fie noch nicht genug. 
: Da fing fie an zu meinen mit ei ei ei und ad ad ad: Nun Hab ich 
wieder feinen! :| 

6. Wer hat denn dieſes Lied gemacht? Zwei Solidaten auf der 
Wacht, |; ein Tambour und ein Pfeifer. Und wer das Lied nicht weiter 
fann, der fang e3 an zu pfeifen. :] 

Worte und Weile aus den Ntheinlanden. 
Nah ©. Braun Liederbuche für Studenten, 1848. 


Der Rönig in Thule. 


Mit ſanftem Ernite. Friedrich Grimmer um 1830. 


Es war ein Rd: nig in Thu=le, gar treu’ bis 
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an das Grab, dem ſter-bend ſei-ne Buh-le ei-nen 


ee 


: de = nen Be - * gab. 





2. Es ging an nichts darüber, er leert ihn jeden Schmaus; die Augen 
gingen ihm über, jo oft er trank daraus. 

3. Und als er fam zu fterben, zählt er jeine Städt im Reich, gönnt 
alles feinem Erben, den Becher nicht zugleich. 

4. Er ſaß beim Königsmahle, die Nitter um ihn her, auf hohem 
Väterſaale dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort ftand der alte Becher, trank legte Lebensglut und warf den 
heilgen Becher Hinunter in die Flut. 

6. Er ſah ihn ftürzen, trinfen und finfen tief ins Meer. Die Augen 
thäten ihm ſinken, trank nie einen Tropfen mehr. 

Sohann Wolfgang von Goethe 1774. 


Per Wirtin Töchterlein. 
* Liederbuch für deutſche Hochſchulen, 1828. 


SE = 


Fr: 30 = gen drei Bur-jchen wohl ü = ber den Rhein, bei 











£ + 
ei-ner Frau Wir-tin, da fehr-ten fie ein, bei ei = ner Frau 


Wir-tin, da kehr-ten jie ein. 


2. Frau Wirtin, Hat fie gut Bier und Wein? |: Wo Hat fie ihr 
ſchönes Töchterlein? :] 

3. Mein Bier und Wein iſt friih und klar, |: mein Töchterlein Tiegt 
auf der Totenbahr. :) 

4. Und als fie traten zur Kammer hinein, |: da lag fie in einem 
ſchwarzen Schrein. :] 

5. Der erfte, der jchlug den Schleier zurüd |: und fchaute fie an mit 
traurigem Blick:: 

6. Ach, lebteſt du noch, du Schöne Maid, : ich würde dich Lieben von 
dieſer Zeit!: 

7. Der zweite deckte den Schleier zu |: und kehrte ſich ab und 
meinte dazu: N 

8. Ach, daß dur liegſt auf der Totenbahr! Ich hab dich geliebet jo 
manches Sahr! :) 
ap ei Der dritte Hub ihn wieder fogleich |: und Füßte fie an den Mund 
o bleich.: 

10. Dich Tiebt ich immer, dich Tieb ich noch Heut |: und werde Dich 
fieben in Ewigfeit!:] Ludwig Uhland 1809. 


Frühlingsfahrt. 
Bewegt. Lieder für Jung und Alt, 1818. 





Haus ſo jubend ed in die bel = len, in die klin-gen-den, 


———— — 


ſin-gen-den Wel⸗ fen des voh-len Frühlings hin-aus. 


2. Die ſtrebten nach hohen Dingen, die wollten trotz Luſt und 
Schmerz was Rechts in der Welt vollbringen, und wem ſie vorüber gingen, 
dem lachten Sinnen und Herz. 

3. Der erfte, der fand ein Liebehen, die Schwieger kauft Hof und 
Haus; der wiegte gar bald ein Bitbchen und jah aus heimlichem Stübchen 
behaglich ind Feld hinaus. 

















RE ABO. 


4. Dem zweiten fangen und logen die taufend Stimmen im Grund, 
verlocdend Sirenen, und zogen ihn in der buhlenden Wogen farbig blin- 
fenden Schlund. 

5. Und mie er auftaucht vom Schlunde, da war er müde und alt, 
fein Schifflein, das lag im Grunde, fo ftill wars rings in die Runde, und 
über die Waſſer wehts kalt. 

6 Es klingen und fingen die Wellen des Frühlings wohl über mir, 
und jeh ich fo kecke Gefellen, die Thränen im Auge mir fchwellen: ach Gott, 
führ ung liebreich zu dir! Joſeph von Eihendorff vor 1837. 


An vie gefallenen Krieger. 
Feierlich und fanft. Nach Zohann Sebaftian Bad 1736. 
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To-des fich- rer Hut. Heilsger Friesden lohnt euch Miü = den 




















* I 
nah des Ta = ges hei = Ber ©lut. 


2. Feindesadler faht ihr fallen, hörtet Siegesdonner jchallen, |: als der 
Tod das Auge brad.:| Heil euch Lieben, träumet drüben von des Gieges 
goldnem Tag! 

3. Selig preis ich eure Loſe in der Erde fühlem Schoße; |: denn thr 
ſaht der Freiheit Lichtl:| Saht fie fteigen über Leichen, doch fie ſinken 
ſaht ihr nicht! 

4. Fern von eurem Siegesthale denken wir beim Totenmahle |: innig 
eurer GSiegesichar, :| und wir giepen, euch zu grüßen, Thränen auf den 
Feſtaltar. Wilhelm Hauff 1822. 


— 0 
Freiheit. 


Begeiftert. Karl Auguſt Groos 1818. 





| Sreisheit, die ih meine, die meinHerz er = füllt, 
komm mit deisnem Scheine, fü - Bes Enz=gel3 = bild! 


2. Magft du nie Dich zei» gen der be - drängten Welt? 


Eee | 


Füh-reſt dei- nen Nei-gen nır am Gter-nen= zelt? 














3. Auch bei grünen Bäumen in dem Iuftgen Wald, unter Blüten— 
träumen ift dein Aufenthalt! 4. Ach, das ift ein Leben, wenn es weht 
und klingt, wenn dein ftilles Weben wonnig uns durchdringt! 

5. Wenn die Blätter raufchen ſüßen Freundesgruß, wenn wir Blide 
taujchen, Liebeswort und Kuß! 6. Aber immer weiter nimmt dad Herz 
den Lauf, auf der Himmelsleiter fteigt die Sehnſucht auf. 

7. Aus den ftillen Kreifen fommt mein Hirtenfind, will der Welt 
bemweijen, was e3 denft und minnt. 8. Blüht ihm doch ein Garten, reift 
ihm doch ein Feld auch in jener harten, fteinerbauten Welt. 

9. Wo fih Gottes Flamme in ein Herz geſenkt, da3 am alten 
Stamme treu und Tiebend Hängt, 10. wo jih Männer finden, die für Chr 
und Recht mutig fich verbinden, weilt ein frei Gejchlecht. 

11. Hinter dunfeln Wällen, Hinter ehrnem Thor fann das Herz noch 
ichwellen zu dem Licht empor, 12. für die Kirchenhallen, für der Väter 
Gruft, für die Liebiten fallen, wenn die Freiheit ruft. 

13. Das ift rechtes Glühen, friſch und rojenrot, Heldenwangen blühen 
ihöner auf im Tod. 14. Wolleit auf uns Ienfen Gottes Lieb und Luft, 
wolleſt gern dich ſenken in die deutſche Bruft. 

(1.) Sreiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, komm mit deinem 
Scheine, ſüßes Engelsbild! 15. Freiheit, Holdes Wejen, gläubig, fühn und 
zart, haft ja lang erlejen dir die deutſche Art! 

Marvon Schenkendorf 1818. 
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An vie Freude, 
Hochgemut. Johann Abraham Peter Schulz 1785. 


error 


[ Treu =de, Sch = ner Söt = ter = fun = fen, Tod = ter 
| wir be =» tre = ten feu >» er = run fen, Himm ⸗li⸗ 
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wohnen, muß ein lieber Va-ter wohnen! 


Re 


2. Wem ber große Wurf gelungen, eines Freundes Freund zu fein, 
wer ein holdes Weib errungen, mijche feinen Jubel ein, ja, wer aud 
nur eine Seele jein nennt auf dem Erdenrund! Und wers nie gekonnt, der 
jtehfe weinend fich aus diefem Bund! |: Was den großen Ring bemohnet, :| 
Huldige * Sympathie! Zu den Sternen leitet ſie,: wo der Unbekannte 
thronet.: 

3. Freude trinken alle Weſen an den Brüſten der Natur, alle Guten, alle 

Böſen folgen ihrer Roſenſpur. Küſſe gab ſie uns und Reben, einen Freund, 
geprüft im Tod, Wolluſt ward dem Wurm gegeben, und der Cherub ſteht 
vor Gott. |: Ihr ſtürzt nieder, Millionen? Ahneft du den Schöpfer, 
Welt? Sud ihn überm Sternenzelt, |: über Sternen muß er wohnen! :| 

4. Freude Heißt die ftarfe Feder in der ewigen Natur, Freude, 
Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. Blumen Iodt fie 
aus den Keimen, Sonnen aus dem Firmament, Sphären rollt fie in den 
Räumen, Die des Sehers Rohr nicht fennt. |: Froh, wie feine Sonnen 
fliegen :| durch des Himmels prächtgen Plan, laufet, Brüder, eure Bahn, 
: freudig wie ein Held zum Giegen!:] 

5. Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fie den Forfcher an, zu der 
Zugend fteilem Hügel leitet fie des Dulders Bahn. Auf des Glaubens 
Sonnenberge fieht man ihre Fahnen wehn, durch den Riß gefprengter Särge 
fie im Chor der Engel ftehn. |; Duldet mutig, Millionen, d duldet für die 
beſſre Welt! Droben überm Stermenzelt |: wird ein großer Gott belohnen! :| 

6. Göttern kann man nicht vergelten; jchön ifts, ihnen gleich zu 
jein. Oram und Armut joll ſich melden, mit dem Frohen ſich erfreun. 
Groll und Rache ſei vergefjen, unjerm Todfeind fet verziehn, feine Thräne 
ſoll ihn preffen, feine Reue nage ihn. |: Unfer Schulbuch fei vernichtet, | 
ausgejöhnt die ganze Welt! Brüder, überm Sternenzelt |: richtet Gott, wie 
wir gerichtet. :| 

7. Freude jprudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut trinfen 
Sanftmut Kannibalen, die Verzweiflung Heldenmut. Brüder, fliegt von 
euern Sigen, wenn der volle Römer freift, laßt den Schaum zum Himmel 
iprigen: Dieje3 Glas dem guten Geift! |: Den der Sterne Wirbel loben, :] 
den des Seraphs Hymne preift, dieſes Glas dem guten Geift |: üiberm 
Sternenzelt dort oben! :] 

8. Feſten Mut in jchweren Leiden, Hilfe, wo die Unschuld weint, Ewig: 
feit geſchwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Feind, Männerftolz 
vor Königsthronen — Brüder, gält es Gut und Blut! — dem Verdienite 
jeine Kronen, Untergang der Lügenbrut! |: Schließt den heilgen Zirkel 
dichter!. Schwört bei diejem goldnen Wein, dem Gelübde treu zu jein, 
I: Ichmört es bei dem Sternenrichter! :] 





El 


9. Rettung von Tyrannenketten, Großmut auch dem Böſewicht, Hoff: 
nung auf den Sterbebetten, Gnade auf dem Hochgericht! Auch die Toten 
ioffen eben! Brüder, trinft und ftimmet ein: allen Sündern joll ver: 
geben und die Hölle nicht mehr fein! |: Eine heitre Abſchiedsſtundel: 
Süßen Schlaf im Leichentuch! Brüder, einen fanften Spruch: aus des 
Totenrichters Munde! :| Friedrid von Schiller 1785. . 


De brevitate vitae. 
Carmen amoebaeum. 
Feſtlich. Nach den Liedern für Freunde der geſelligen Freude, 1788. 


Gau-de- a-mus i - gi-tur, ju- ve-nesdum su- mus! 


























Post ju-cun-dam ju-ven-tu-tem, post mo - le-stam se-nec-tu-tem 


DEREN 


nos ha - be - bit hu-mus, nos ha-be - bit hu - mus. 





2. |: Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? :| Vadite ad 
superos, transite ad inferos, |: ubi jam fuere. :| 

3. |: Vita nostra brevis est, brevi finietur, :| venit mors velociter, 
rapit nos atrociter, |: nemini parcetur. :| 

4. |: Vivat academia, vivant professores, :| vivat membrum quod- 
_ libet, vivant membra quaelibet, |: semper sint in flore!:) 

5. |: Vivant omnes virgines faciles, formosae, :| vivant et mulieres 
tenerae, amabiles, |: bonae, laboriosae! :| 

6. |: Vivat et respublica et qui illam regit, :| vivat nostra civitas, 
Maecenatum caritas, |:quae nos hic protegit!:| 

7. |: Pereat tristitia, pereant osores, :| pereat diabolus, quivis 
_  antiburschius, |: atque irrisores!:| 
. Um 1717 befannt. €. W. Kindeleben, Stubentenlieber, 1781. 
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DB goldne Burſchenzeit! 
Mild. Nach Robert Schumann 1840. 


Des eSiren re 


Ge-den-ke, o wie weit, wie weit liegt bald die gold = ne 
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Bur-ſchen-zeit! 2. Zer-ſtiebt iſt dann der Freun-de Schar, 


es — ———— 


die wie IE ver = zu 1eL 7 War, 


3. Vergebens ſchaueſt du zurüd: ein — Traum war Burſchenglück. 
4 — ſpäheſt du umher: ach, einmal Burſch und nimmermehr! 
Drum halte, Burſch, die Stunde feſt: für dein Lebtag biſt du ſelig 
Moe 6. Gedenke, o wie weit, wie weit liegt bald die goldne Burjchenzeit! 
Wilhelm Heinrid von Riehl 1856. 











Abfınied bei Nacht. 
Vol zarter Schwermut. Franz Ewald Thiele 1896. 
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Seh ich ein-ſam durch die ſchwar-zen Gaſ-ſen, ſchweigt die 


e— ——— 


Stadt, als wär fie un-be-wohnt, aus der Fer-ne van ſchen nur die 
zurückhaltend 











Waſ⸗ſer, und am Him⸗mel zieht der blei-che Mond. 


u een 


2. Bleib ich Yang vor jenem Haufe ftehen, drin das liebe, liebe Lieb- 
hen wohnt, weiß nicht, daß jein Treuer ferne ziehet, ftumm und Harmvoll 
wie der bleihe Mond. 

3. Breit ich lange fehnend meine Arme nach dem fieben, Lieben Lieb» 
chen aus, und nuͤn ſprech ich: Lebet wohl, ihr Gaſſen, lebe wohl, du ftilles, 
ſtilles Haus! | 

4. Und du Kämmerlein im Haus dort oben, nad) dem oft dad warme 
Herze ſchwoll, und du Fenfterlein, draus Liebchen fchaute, und du Thüre, 
draus fie ging, lebt wohl! 

5. Geh ich bang nun nach den alten Mauern, Ichauend rückwärts 
oft mit naffem Blick, jchließt der Wächter Hinter mir die Thore, weiß nicht, 
daß mein Herze noch zurüd! Zuftinus Kerner vor 1826. 


Purffige Engel. 








Luſtig. F. Nicolai, Ein feyner kleyner ALMANACH, 1777. 
— — — 3 [N " 

x N Ga D08 De an Fa 
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| Gott jan = dte ein - mal gen Bamberg hin | ha - ha 
drei Che ru = bim und drei Se— ra phim, BR 
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hal⸗ten fei. Yasha ha⸗ha ha⸗ha, bald wa-ren die En-ge⸗lein da. 


2. Und weil ſie vom Reiſen Durſt gekriegt, haha, ſo han ſie ſich in 
eine Kneipe verfügt, haha. Da ſaßen den ganzen Tag ſie hier und ver— 
gaßen ihr Amt beim Bamberger Bier. |: Haha, :| ihr Englein, Die 
Nacht ift Schon da! 

3. Auf einmal jchrie Petrus: Kommt Hurtig herfür, Haha, ihr Eng: 
fein, ſonſt jchließ ich die Himmelsthür, Haha! Da ftolperten trunfen zum 
Himmel hin drei Cherubim und drei Seraphim. |: Haha, :| unjre Enge: 
fein find wieder da! Friedrich @ Sterzing. 


Der Bedenkliche. 
Aufgeräumt. Spanische Tanzweife. Deutſche Lieder nebft ihren Melodien, 1843. 


= 
| Grad aus dem Wirts-haus num komm ich her - aus, 
Ne = ter Hand, lin = fer Hand, bei = des ver=tauicht, 
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Stra-ße, wie mwunz=der = lich jiehftt du mir aus? 
Stra Be, id merk es wohl, 





















du biſt besraufht. La la la la la la la la 
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2. Was für ein fchief Geficht, Mond, macht denn du? Ein Auge hat 
er auf, eins hat er zul Du wirft betrunken fein, das ieh ich Hell; ſchäme 
dich, ſchäme dich, alter Gefell! La Ya ac. 

3. Und die Laternen erft — was muß ich ſehn! — die können alle 
nicht grade mehr ftehn, wadeln und fadeln die Kreuz und die Quer, 
Iheinen betrunfen mir allefamt ſchwer. La la ıc. 

4. Alles im Sturme rings, großes und Hein! Wag ich darunter mich, 
nüchtern allein? Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtück — da geh ich 
lieber ind Wirtshaus zurüd! La la ac. Heinrih von Mühler 1848, 


Das neue Rei. 
DBegeiftert. Weife: Freiheit, die ich meine ꝛc. 
Herrlich auferftanden bift Dur, deutfches Neich, keins von allen Landen 
it Dir hohem gleich. Auf der Stirne fitet dir des Kanıpfes Mut, aus 
den Augen biiget dir der Liebe Glut. 


PR ——— 


2. Steht in Macht erhoben wie ein Fels in Erz, läßt die Feinde 
toben, ruhig fchlägt dein Herz. Deine Söhne fcharen rings fich um dein 
Bild, treu dich zu bewahren, unjre Bruft dein Schild. 


3. Laß dein Banner fliegen, halte hoch dein Schwert, bift mit deinen 
Siegen aller Ehren wert. Bon den Bergen biinfet Heil des Morgens 
Strahl, Geift der Freiheit winfet hoch herab ins Thal. 

Zulius Wolff 1874. 


Ergo bibamusl! 
Heiter bewegt. Mar Eberwein 1813. 
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| Hier find wir ver-jam-melt zu löb-li-chem Thun! Drum, 
Die Glä-ſer, jie Elin-gen, Ge - jprä=sche, jie ruhn; be⸗ 


pe 


Brü⸗-der— chen: er ·go bi - ba- mus! 
her = 31 = get: er-go bi - ba- mus! Das heißt noch ein 


SEES 


al = tes, ein tüch=ti - ges Wort und paſ-ſet zum er - ften und 


paj=jet jo fort und ſchal-let ein E= cho vom feit=Ti = chen 
































Dr, ein er -lfi=-cde8 er- go bi - ba-mus, ein 


Besserer 


herr=li=che3 er-go bi - — - mus! 














BETEN 


2. Ich Hatte mein freundliches Liebchen gejehn, da dacht ich mir: 
ergo bibamus! und nahte mich freundlich. Da ließ fie mich ftehn; ich 
half mir und dachte: bibamus! Und wenn fie verjühnet euch herzet und 
füßt, und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt, jo bleibet nur, bis 
ihr was bejjeres mwißt, |: beim tröftlichen ergo bibamus! :| 

3. Mich ruft das Geſchick von den Freunden hinweg, ihr Nedlichen: 
ergo bibamus! Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäd, drum doppeltes 
ergo bibamus! Und mwa3 auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt, jo 
bleibt für den Heitern doch immer gejorgt, weil immer dem rohen der 
Fröhliche borgt; u drum, Brüderchen: ergo bibamus! :| 

4 Was follen wir jagen zum heutigen Tag? Sch dächte nur: ergo 
bibamus! Er ift nun einmal von befonderem Schlag, drum immer auf3 neıte: 
bibamus! Er führet die Freude durchs offene Thor, es glänzen die Wolfen, 
es teilt fich der Flor, da jcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor, |: wir 
fingen und fingen: bibamus! :| Johann Wolfgang von Goethe 1810. 


Bildebrand und Badubrand, 
Düſter leidenſchaftlich. Nah G. Brauns Liederbuche für Studenten, 1848. 


Deere 


Hil = de= brand und jein Sohn Ha = du=-brand, Ha - du-brand, 
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rit= ten felbzan= der in Wutentbrannt, Wutentbrannt,ge- gen die 
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See-ſtadt Ve-ne-dig, ne-dig, ge-gen die See-ſtadt Ve-ne-dig. 


2. Hildebrand und ſein Sohn |: Hadubrand, :| feiner die Seeſtadt 
Venedig fand, nedig fand. Schimpften da beide unflätig, flätig, ſchimpften 
da beide unflätig. 

3. Hildebrand und fein Sohn |: Hadubrand :| ritten bi da, wo ein |: Wirt3- 
haus ftand, :| Wirtshaus mit Fühlen |: Bieren, :| Wirtshaus mit fühlen Bieren. 

4. Hildebrand umd jein Sohn |: Hadubrand :| trunfen ſich beid einen 
: großen Brand, :] Trochen Heim auf allen |: vieren, :| krochen heim auf 
allen vieren. Sojeph Viktor von Scheffel um 1855. 
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Mein Schweizerland. 
Mit Wärme. Karl Seibel 1844, 





Hoch dom Sän-tis an, wo der Aar noch hauft, bis zum 


See, dar=ein die Rho-ne brauft; wo die GSen-ne= rin fro- be 
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Lie = der ſingt und der Schütz zum höchſten Gip-fel dringt: liegt ein 


NN 
ichöenes Land, Sift mein Hei-mat-land, siſt mein Tie= be3, teu- 
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res Schweizerland, ſsiſt mein Hei-mat-land, Sift mein Hei-mat-land, 
im Zeitmaße 
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3ift mein Tie = bes, teu = red Schweiszer = land. 

















2. Wo Schalmeienflang früh den Schäfer weckt, wenn der Nebel noch 
die Thäler det; mo auf dunfelm Pfad glatte Rinder ziehn, wenn im 
Abendſtrahl die Alpen glühn: Liegt ein ſchönes Land 2c. 

3. Wo die Gemje kühn über Feljen jagt und der Gletſcher grau zu 
Thal fich ſtreckt; wo dem Herzen Yaut jede Scholle jagt: 8 iſt die Exde, 
die dein Liebjtes dedt: liegt ein jchönes Land 2c. 

Nah Jakob Dirnböd 1844. 
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Immer durſtig. 
Angeheitert. Nah Wenzel Müller 179. 


| Ich Hab den ganzen Borsmit-tag in ei=nem fort ſtu— 
drum ſei nun auch der Nachmittag dem Bier-ftoff de = di— 


a er | — 
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diert; ziert. Ich geh nicht ehr vom Plat-ze heim, big 

















daß die Wächter zmöl-fejchrein! Bi - val=fe= ra Yal= Ie- ra 
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2. Schlepp er, Herr Wirt, nur immerhin mir einen Stiefel bei, 
e3 fommt mir dor in meinem Sinn, al3 ob ich durftig fei. Und bir, 
mein lieber Freund, jet jegt ein ganzer Schoppen vorgeſetzt! Vivallera 2c 

3. Schon oft Hab ich, bei meiner Seel, darüber nachgedacht, wie 
gut3 der Schöpfer dem Kamel und wie bequem gemacht: es trägt ein Faß 
im Leib daher — wenn nur fein Waffer drinnen wär! Bivallera ze. 

4. Herr Wirt, nehm er das Glas zur Hand, und ſchenk er wieder ein! 
Schreib ers nur dort an jene Wand, gepumpet muß e3 jein! Gei er fiel, 
ich laß ihm ja mein Cerevis zum Pfande da. Pivallera ꝛc. 

5. Ihr lieben Brüder, jagt mir doch, wo der Verftand mir meilt! 
Es fommt mir vor in meinem Sinn, als wär ich faft befeilt: das Auge 
Yallt, die Nas ift Schwer, und meine Zunge ſieht nicht mehr. Vivallera zc. 

6. O mwärs nur alle Tag wie heut, da wär mir alles Wurft, bleibt 
mir die Leber nur geicheit; denn ich Hab immer Durft. Mein Glas und 
ich find immer voll, drum: guten Morgen, jchlafet wohl! Vivallera ıc. 

Auswahl deutfcher Lieder, 1825. 
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Gelübde. 
Singebend. Teutſches Liederbuch für Hochſchulen, 1828. 
Ba BE * 
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⸗ 


Ich hab mich er-ge-ben mit Herz und mit Hand dir 


Land voll Lieb und Le = ben, mein deut-ſches Va-ter-land, Dir 


Ts meseae  e 
Bez rer — 
Land voll Lieb und Le = ben, mein deut=jches Va-ter-land. 


2. Mein Herz tft entglommen, dir treu zugewandt, |: du Land dei 
Frein und Frommen, du herrlich Hermannsland! !| 

3. Will Halten und glauben an Gott fromm und frei, |: will, Vater: 
land, dir bleiben auf ewig feſt und treu.: 

4. Ach Öott, tgu erheben mein jung Herzensblut |: zu frischem, freudgem 
Leben, zu freiem, frommem Mut! :] 

5. Lab Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, |: zu leben und 
zu jterben fürs heilge Vaterland! :] Hans Ferdinand Mafmann 1820. 























Der gute Ramerad. 


Schrittmäßig. Friedrich Silcher 1825. 
[\ 


















9 
Ich Hatt eis nen Ka-me=ra= den, ei = nen bej-jern findft du 


nit. Die Trommel ſchlug zum Strei-te, er ging an mei-ner 























Sei - te in gleichem Schrittund Tritt, in gleichem’ Schritt und Tritt. 
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— DH un 


2. Eine Kugel kam geflogen, gilts mir, oder gilt es dir? Ihn 
Hat es weggeriffen, er liegt mir vor den Füßen, |: ala wärs ein Stüd 
bon mir. :] 

3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad. Kann dir 
die Hand nicht geben, bleib du im emgen Leben |: mein guter Kamerad!:] 

Ludwig Uhland 1809. 


Geheimnis. 
Zart. Aus Thüringen vor 1820. 


e — 


Ich klags euch, ihr Blu-men, ihr plau-derts nicht aus, be— 





euch ſei mein Lei-den, meisne Lie-be ver = traut; ver— 


zurückhaltend 
— — ET — TEL”. 
——— — 





Pe — 
chweigt es, ihr Blu-men, und re = dets nicht laut. 


2. Und wenn ihr am Buſen der Teuren erglüht, dann öffnet die 
Kelche, dann duftet und blüht, dann flüſtert ihr leiſe zu und lieblich im 
Wehn: Er liebt dich, er liebt dich und darfs nicht geſtehn. 

3. Und wenn ihr verwelfet die Köpfe geſenkt, und wenn fte verwirft 
euch und mein nicht gedenkt, und findet im Fühlen Bächlein ihr euer Grab, 
dann nehmt mein Geheimnis mit euch ftill hinab. 


— Flugblatt, um 1840. Worte und Weiſe nach 
F. M. Böhmes Volkstümlichen Liedern der Deutſchen, 1895. 


re 


Des Fremdlings Abendlied, 
Mit dem herzlichften Ausdruck. Nah Georg Friedrich Händel vor 1740. 


Sch fom-me vom Ge = bir - ge her, die Dämm-rung 


Ferse 


liegt auf Wald und Meer; ich hau = e nah dem 


A = bend-ftern, die Hei = mat it ſo fern, ſo fern. 








2... &3 jpannt die Nacht ihr blaues Zelt hoch über Gottes weite 
Welt; die Welt jo voll, und ich alfein, die Welt jo groß, und ich fo Hein. 

3. Sie wohnen unten Haus bei Haus und gehen friedlich ein 
und aus; doch, ach, des Fremdlings Wanderjtab geht landhinauf und 
landhinab. 

4. Es ſcheint in manches Tiebe Thal der Morgen: und der Abend— 
ſtrahl, ich wandle ftil und wenig froh, und immer fragt der Geufzer: Wo? 

5. Die Sonne dünkt mich matt und falt, die Blüte mwelf, das 
Leben alt, und mas fte reden, tauber Schall; ih bin ein Fremd— 
fing überall. 

6. Wo biſt du, mein Gelobtes Land, gejucht, geahnt und nie ge- 
fannt? Das Land, da3 Land, fo hoffnunggrün, das Land, wo meine 
Roſen blühn? 

7. Wo meine Träume wandeln gehn, wo meine Toten auferitehn, 
das Land, das meine Sprache fpricht und alles hat, was mir gebricht? 

8. Ich überfinne Zeit und Raum, ich frage leiſe Blum und Baum; 
es bringt die Luft den Hauch zurüd: Da, wo du nicht bift, ift das Glück. 

Georg Philipp Schmidt von Lübed 1821, 
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Torelei. 
Ruhig. Friedrich Silder 1838. 


nesirzssez ers 


Sch weiß nicht, was ſoll es be⸗deu-ten, daß ih jo trau-rig 








ein Mär-chen aus al - ten Zei-ten, das 


nero 


fommt mir nicht aus dem Sinn. 2. Die Luft ift fühl, und es 


F — 


dum=felt, und ru-hig fließt der Rhein, der Gip-fel des Ber-ges 












fun=felt im = bend - fon=nensjchein. 


3. Die ſchönſte Jungfrau figet dort oben wunderbar, ihr goldnes 
Geſchmeide blitzet, ſie kämmt ihr goldenes Haar. 4. Sie kämmt es mit 
goldenem Kamme und ſingt ein Lied dabei, das hat eine wunderſame, 
gewaltge Melodei. 


5. Den Schiffer im Heinen Schiffe ergreift es mit wilden Weh, er 
ſchaut nicht die Felſenriffe, er ſchaut nur hinauf in die Höh. 6. Ich glaube, 
die Wellen verjchlingen am Ende Schiffer und Kahn; und das hat mit 
ihrem Singen die Lorelei geihan. Heinrich Heine 189. 


Sax 5 pe 


Gegenwart, 
Bol milder Heiterkeit. Nah Johann Amadeus Naumann 1786. 





IF —— 
Jetzt noch laßt uns fröh-lich fein, da die Stun-de 
Hauch des To-des ſchließt den Reihn wohl noch vor Der 










fröh-lich ſein, da die Stun-de lacht! 

2. Heute weht uns Leben an in dem Sonnenſtrahl; übermorgen 
ordnet man unſer Leichenmahl. Eilt, den Kelch noch auszuleeren, ehe ſich 
die Fackeln kehren! Heute weht uns Leben an in dem Sonnenſtrahl! 

3. Eh noch dort die Sterne glühn, ruft vielleicht Freund Hein; 
Freunde, dann begrüßet ihn mit dem ſchönſten Reihn. Freude nährt 
der Seele Stärke zu des Lebens ſchwerſtem Werke. Eh noch dort die 
Sterne glühn, ruft vielleicht Freund Hein! 

4. Heiter lächelnd küſſe dann uns der Genius, führ uns durch die 
dunkle Bahn mit der Liebe Gruß! Wenn wir jenſeits wieder leben, wird 
der Vater Freude geben. Heiter lächelnd küſſe dann uns der Genius! 
Johann Gottfried Seume 1802. 


Bro. 


Schelmenlfürklein. 
Friſch. Johann Friedrich Reichardt 1797. 


SE 


® 4 
Im Königsſchloßhof trugig ftand ein fahren-der Ge = jel » le. Die 











Lau = te ſchlug derfef= fe Fant und fang da: bei gar Hel = Te: 


2. Ihr Herren und Damen hochgeehrt, ihr Glücklichſten hHienieden, 
was nur verlangend das Herz begehrt, das ward euch alles beichieden! 

3. Ihr ſchlürft aus Gold den edeliten Wein, ihr prunft in Samt und 
Seide, euch ſchmücken Perl und Edelftein und Kronen und Gefchmeidel 

4. Und doch vermöcht ich fahrender Mann euch Stolzen eins zu zeigen, 
was keins von euc mir zeigen fan, und wär ihn alles eigen! 

5. Auch du, golditrahlender Ritter, nicht — ja, runzle nur die Braune! 
Auch du, Holdjeligs Angeficht, auch du nicht, Schöne Fraue! 

6. Auch du nicht, feiner Edelfnab, dir darfft mirs, Stolzer, glauben! 
Hat feiner, was ich Armer hab! Und feiner fann mir rauben! 

7. Da ließ der König, neitgiervoll, vor ſich entbieten den Sänger: 
Was dir ward und uns fehlen joll, nun hehl e3 uns nicht länger! — 


8. Wohlan! — Was feiner mir rauben kann, was ihr und des 
Reiches Große nicht habt, Herr König, ich jag e3 an: ich Hab — ein Loch 
in der Hofel Georg Bötticher 1895. 

Brüderſchaft. 
5. J. Kuhn, Sammlung von Schweizer-Kuhreihen 
Gemächlich. und alten Volksliedern, 1818. 











BER FERN 


Im Krug zum grü-nen Kranze, da kehrt ich dur=ftig ein, da 


ſaß ein Wand= rer drinnen, drinnen am Tiich bei kühlem Wein. 








— 


2. Ein Glas ward eingegoſſen, das wurde nimmer leer, ſein Haupt 
ruht auf dem |: Bündel,: als wärs ihm viel zu ſchwer. 

3. Ich thät mich zu ihm feben, ich ſah ihm ins Geficht, das ſchien 
mir gar |: befreundet, :| und dennoch fannt ichs nicht. 

4. Da ſah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann und füllte 
meinen |: Becher :| und ſah mich wieder an. 

5. Hei, was die Becher Hangen, wie brannte Hand in Hand: Es 
leb die Liebite |: deine, :] Herzbruder im Vaterland! Wilhelm Müller 1821. 


Alalfprifc. 
Erzählend. Heinrich Louis Sache 1896. 


Be 


m ſchwarzen Wal-fiſch zu As-ka-lon, da trank ein Mann drei 























Tag, bis daß er ſteif wie ein Be—ſen-ſtieel am Mar-mor— 


ti 


-ſche Tag, am Mar-mor-ti-ſche lag. 


2. Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon, da ſprach der Wirt: Halt an, 
der trinkt von meinem Datteljaft |; mehr, als er zahlen kann!: 

3. Sm Schwarzen Walfiich zu Askalon, da bracht der Kellner Schar in 
Reirfchrift. auf ſechs Hiegelfteinn |: dem Saft die Rechnung dar.: 

4. Sm Schwarzen Walfiih zu Askalon, da ſprach der Saft: O meh, 
mein bares Geld ging alles drauf |: im Zamım zu Ninivel:] 

5. Im Schwarzen Walfiich zu Askalon, da jchlug die Uhr Halb vier, 
da warf der Hausknecht aus Nubierland |: den Fremden vor die Thür. :] 

6. Im Schwarzen Walfiſch zu Askalon wird fein Prophet geehrt, und 
‚mer vergnügt dort leben will, |: zahlt bar, was er verzehrt. :) 

Joſeph Viktor von Scheffel 1854. 


EEE: 


Jägerlied, 
Lebhaft. F. L. Gehrike 1827. 
— — 
Sm Wald und auf der Hei-de,*) da ſuch ich mei=ne 


Be = eisen 


Sreu = de, ich bin ein Jä-gers-mann, ich binein Jä-gers— 


p — — Nam 
mann! Die Forzften treu zu pfle= gen, das Wild-bret zu er- 
BESZS EISEN) won — — 

br ern = 


— 





















le = gen, mein Luft hab ich dar - an, mein Luft Hab 


——_ — — A 
Ba —— - — 
ich dar-an. Ha- IC ha = la, tra = ti tra=ra, mein 


I BEE en er ne 
6 — —⸗⸗ — — ee 
Luft Hab ih dar - an. 


2. Trag ich in meiner Tajche ein Trünflein in der Flafche, |: zwei 
Biſſen Tiebes Brot, :| brennt luſtig meine Pfeife, wenn ich den Forſt durch: 
jtreife, |: da hat e8 feine Not.:| |: Hali hala ac. :| 

3. Im Walde Hingeftredet, den Tiſch mit Moos mir dedet |: die 
reundliche Natur. :| Den treuen Hund zur Seite, ich mir das Mahl bereite 
:auf Gottes freier Flur. :| |: Hali Hala 2c. :] 

4. Das Huhn im jchnellen Zuge, die Schnepf im Zidzadfluge |: treff 
ich mit Sicherheit. :| Die Sauen, Reh und Hirfche erleg ich auf der Birſche, 
I: der Fuchs läßt mir fein Kleid.:| |: Hali hala ac. :| 














*) Urſprünglich: In grünbelaubter Heide ꝛc. 


a ae 


5. So Streich ich durch die Wälder und zieh ich durch die Selber 
Zeinſam den vollen Tag; :] doch ſchwinden mir die Stunden gleich flüchtigen 
Sekunden, |:tracht ich dem Wilde nach.:] |: Hali Hala ac. & 

6. Wenn ſich die Sonne neiget, der feıtchte Nebel fteiget, |; mein Tag: 
werk ift gethan;: dann zieh ich von der Heide zur häuslich ftillen Freude, 
sein froher Jägersmann |: Halt hala c Wilhelm Bornemann 1816. 


Frohgemut. Bundeslied. Joſeph Gersbach 1821. 


Dee 














In al-len gusten Stunden, er = Höht von Lieb und Wein, foll 


die=je3 Lied ver-bun-den von uns ge-jun-gen fein! Uns 





De = 
tt — 


hält der Gott zu-ſam-men, der uns hier-her ge-bracht, er— 


Dessen ss: 


neusert unſ-re Flam-men, er hat fie an = ge=facht. 


2. Sp glühet fröhlich heute, feid recht von Herzen eins! Auf, trinkt 
erneuter Freude dies Glas de3 echten Weins! Auf, in der Holden Stunde 
ftoßt an und küſſet treu bei jedem neuen Bunde die alten wieder neu! 

3. Wer lebt in umjerm Kreiſe und lebt nicht felig drin, genießt die 
freie Weife und treuen Bruderfinn? So bleibt durch alle Zeiten Herz Herzen 
zugefehrt, von feinen Kfeinigfeiten wird unſer Bund geftört. 

4. Uns Hat ein Gott gefegnet mit freiem Lebensblick und alles, was 
begegnet, erneuert unſer Glück. Durch Grillen nicht gedränget, verknickt fich 
feine Luft, durch Zieren nicht geenget, ſchlägt freier unſre Bruft. 

5. Mit jedem Schritt wird weiter die rafche Lebensbahn, und heiter, 
immer heiter fteigt unfer Blick hinan. Uns wird e3 nimmer bange, wenn 
alles fteigt und fällt, wir bleiben lange, lange, auf ewig jo gefellt. 

Sohann Wolfgang von Goethe 1775. 

















wre — 


Wanderlied. 


2. Heinrih Hoffmann von Fallersleben 1822. 


Fe n 

















die Fer me zieht ein Wand rer Teich = ten 





Sinns am Wan-der - ftab, fingt ein Wan-der- lied, da— 
zurüdhaltend 


nu —— — 
Se=---eo 
zwi = fchen pflüdt er ſich manch Blüm-lein ab. 


2. Was du Hinter dir gelaffen, fchau A bang darnach zurüd! 
Bor dir liegen blaue Berge und dahinter manches Glück. 

3. Aus den Augen, aus dem Sinne! golönes Soriditein wohlbefannt! 
Ander Städtchen, ander Mädchen! ift eins, das ihm nah verwandt! 

4. Weißt noch nicht, für wen das Sträußchen du am Wege haft ge— 
pflüdt, wirft bald eine wieder finden, die fic freundlich damit ſchmückt! 

5. Neues Glück und neue Liebe heget jeder neue Ort, Monde wechſeln, 
Winde wehen und verwehen manches Wort. — 

6. Mittags ruhet der Gejelle in dem Lindenjchatten aus, denkt noch 
einmal jeiner Kiebiten, die er weinend Tieß zu Haus. 

7. Shren Namen, feinen Namen jchreibt er jpielend in den Sand — 
dorten wohl zum fetten Male beide man vereinigt fand. 

8. Kalter Wind durchzieht die Lüfte und verweht die Namen dort, 
Monde mwechieln, Winde wehen und verwehen manches Wort! 

Roſa Maria Affing (Roja Marias poetiſcher Nachlaß, 1841.) 





Das zerbrochene Ringlein. 
Ruhig. ia Sohann Ludwig Friedrid Sag 1814. 


In eisnem Hi. - [en — gi da geht ein Nr slen-rad, mein 


















Lieben iſt verſchwunden, das dort ge-woh-net hat, mein 


Pezzi= 


Liebschen iſt ver-ſchwun-den, das dort ge = mohenet hat. 


2. Sie hat mir Treu veriprochen, gab mir einn Ring dabei; |: fie Hat 
die Treu gebrochen, mein Ringlein fprang entziei. :] 

3. Ich möcht als Spielmann reifen weit in die Welt hinaus |: und 
fingen meine Weijen und gehn von Haus zu Haus.: 

4. Sch möcht al3 Reiter fliegen wohl in die blutge Schlacht, |: um ftille 
Feuer liegen im Feld bei dunkler Nacht. :| 

5, Hör ich das Mühlrad gehen: ich weiß nicht, was ich will, |: ich 
möcht am liebſten fterben, da wärs auf einmal ftill.:] 

z Joſeph von Eihendorff 1809. 




















Die Lindenwirkin. 
Fröhlich. Nah Zohann Abraham Beter Schulz 1781. 


Keisnen Tropfen im Bescher mehr, und der Beutel 











fchlaff und leer, Tech-zend Herz und Zun-ge! Un = ge: than hats 











mir dein Wein, dei: ner Äug-lein hel = ler Schein, Linden-wirtin, du 





jun = ge, Lin-den-wir-tin, du jun = gel 


— —— 


2. Und die Wirtin lacht und ſpricht: In der Linde giebt es nicht 
Kreid und Kerbholz leider; haſt du keinen Heller mehr, gieb zum Pfand 
dein Ränzel her, |: aber trinke weiter!: 


3. Tauſcht der Burſch fein Ränzel ein gegen einen Krug voll Wein, 
thät zum Gehn fich wenden. Spricht die Wirtin: Junges Blut, haft ja 
Mantel, Stab und Hut; |:trinf, und laß dich pfänden!:| 


4. Da vertrank der Wanderfnab Mantel, Hut und Wanderftab, ſprach 
betrübt: Sch ſcheide! Fahre wohl, du Fühler Tran, Lindenwirtin, jung und 
ichlanf, |: I hönfte Augenmeide! :) 

5. Spricht zu ihm das ſchöne Weib: Haft ja noch ein Herz im Leib, 
laß e3 mir zum Pfandel Was geichah, ich thus euch fund: auf der Wirtin 
rotem Mund |: heiß ein andrer brannte. :] 


6. Der dies neue Lied erdacht, ſangs in einer Sommernacht luſtig 
in die Winde. Vor ihm ftand ein volles Glas, neben ihm Frau Wirtin 
laß |: unter der blühenden Linde. :| Rudolf Baumbac 1877. 


Tiebesboffichaft. 
Betrübt. Öftreichiiche Tanzweiſe 1822. 


Kimmt a Bo=gerl ge-flo-gen, jeßt fich niedr aufmain Fuß, 


reset e 


hat a Betzterl im Go-jcherl und vom Disarndl an Gruß. 











2. Haft mi allweil vertröftet uf die Summerizeit, und der Summer 
18 fumma, und main Schaberl iS weit. 


3. Daderheim iS main Schagerl, in der Fremd bin i hier, und es 
fragt Halt fain Kaberl, fain Hunderl nad) mir. 


4. Liebes Vogerl, flieg meiter, nimm an Gruß mit, an Kuß, und i kann 
di nit bglaita, weil i hierblaibi muß. Aus Niederöftreih 1822. 


Ubendgeſang auf der Alur. 


Sanft. 





Komm, ſtil-ler Abend, niesder auf unſ- re klei-ne 


Besen 


Flur! Dir tönen unsre Lie-der: wie jchön bift du, Na=tur! 


2. Schon fteigt die Abendröte herab ins fühle Thal, ſchon glänzt auf 
unfrer Flöte der Sonne lehter Strahl. 


3. Alfüberall Herricht Schweigen, nur ſchwingt der Vögel Chor noch 
aus den dunfeln Zweigen den Nachtgeſang empor. 
4. Kommſt, lieber Abend, nieder auf unfre Heine Flur, dir tönen 
unsre Lieder: wie jchön bift du, Natur! 
Worte und Weile von Karl Georg Claudius 1780. 





Im Jahre Siehtig. 
Kräftig. Nach der Muſikaliſchen Rüſtkammer, 1719, 


ES 
SEE 
König Wilhelm ſaß ganz Heister jüngft zu Ems, dacht gar nicht 


zurüdhaltend im Beitmaße 


Bess. 
wei-ter an die Häncdel die-jer Welt. Fried-lich, wieer mar ge-jun: 


——— — 


nen, trank er feisnen Krähnchenbrunnen als ein Kö-nig und ein Held. 



































ee 


2. Da trat in jein Kabinette eines Morgens DBenedette, den gejandt 
Napoleon. Der fing zornig an zu follern, weil ein Prinz von Hohenzollern 
jolt auf Spaniens Königsthron. 

3. Wilhelm jagte: Benedettig, fie ereifern ſich unnötig, brauchen 
fie man nur Verftand! Vor mir mögen die Spaniolen ſich nach Luſt nen 
König holen, meinthalb aus dem Pfefferland! | 

4. Der Öefandte, fo befchieden, war noch lange nicht zufrieden, meil 
ers nicht begreifen kann, und er jchwänzelt und er tänzelt um den König 
und fcherwenzelt, möcht e3 gerne fchriftlich han. 

5. Da jieht unfer Wilhelm Rexe fi) das Hägliche Gewächſe mit den 
Königsaugen an; jagte gar nichts weiter ,fundern wandte jih, jo daß be- 
wundern jener feinen Rüden kann. 

6. Als Napoleon das vernommen, ließ ex gleich die Stiebeln fommen, 
die bordem jein Onkel trug. Dieſe 309 der Bonaparte graujam an, und 
auch der zarte Lulu nach den feinen frug. 

7. So in graufer Kriegesrüftung rufen fie mit voller Brüftung: Auf, 
Franzoſen, übern Rhein! Und die Kaiferin Eugenie ift bejonders noch die- 
jenge, die ins euer bläft hinein. 

8. Diele taufend rote Hofen ftarf num, treten die Franzoſen eiligft 
untern Chafjepot, blajen in die Kriegstrompete, und dem Heere à la tete 
brüllt der wackre Turico. 

9. Der Zephyre, der Zuave, der Spahi und jeder brave Sohn der 
grrrande nation, an zmweihundert Mitrailleufen find bei der Armee ge: 
weſen ohne fonftiges Kanon. 

10. Deutichland lauſchet mit Erſtaunen auf die welſchen Kriegspofaunen, 
ballt die Fauſt, doch nicht im Sad; nein, mit Fäuften, mit Millionen, 
prügelt es auf die Kujonen, auf das ganze Lumpenpack. 

11. Wilpelm fpricht mit Moltf und Roone und fpricht dann zu feinem 
Sohne: Fritz, geh hin und haue ihm! Frite, ohne lang zu feiern, nimmt 
ih Preußen, Schwaben, Bayern, geht nad) Wörth und hauet ihm. 

12. Haut ihm, daß die Lappen fliegen, daß fie all die Kränke friegen 
in das klappernde Gebein, daß fie, ohne zu verichnaufen, bis Paris und 
meiter laufen, und wir ziehen hinterdrein. 

13. Unſer Kronprinz, der heißt Fritze, und der fährt gleich einem 
Blitze unter die Frangofenbrut. Und ob wir uns qut geichlagen, Weißen: 
burg und Wörth kann jagen; denn wir fchrieben dort mit Blut. — 

14. Ein Füſlier von Dreiundachtzig Hat dies neue Lied erdacht 
ih nad) der alten Melodei. Drum, ihr frifchen blauen Sungen, 
luſtig darauf Tosgefungen,; denn wir waren auch dabei! 

Wolrad Kreusler 1870. 


ze 


Krambambuli. 
Gemütlich. 1757 befannt. L. Erf, Die deutſchen Volkslieder, 1844. 


— 


| Krambam- bu = Ki, das ift der Ti- tel des Tranks, der 
er ift ein ganzpro-ba = tes Mit-tel,wenn uns mas 


ſich bei uns be-währt; ı h 
en Des Abends fpät, des 


Mor-gens früh trink ich mein Glas Kram-bam« bu - ti, Kram: 


















bim=-bam-bam=bu = li, Rram-bam=bu = Ti. 


2. Wär ich noch igund ein Studente von dem berühmten Saal-Athen, 
wenn ich noch mit dem Käufer rennte, du müßteſt mit dorfatim gehn; 
ich trinfe gleich & bon ami ſechs Ganze vom Krambambuli zc. : 

3. Bin ih im Wirtshaus abgejtiegen, gleich einem großen Kavalier, 
dann laß ich Brot und Braten liegen und greife nach dem Pfropfenziehr; 
dann bläft der Schwager tantari zu einem Glas Krambambuli 2c. :] 

4. Reißt mirs im Kopf, reißt mir3 im Magen, hab ich zum Efjen 
feine Luft, wenn mid, die böfen Schnupfen plagen, Hab ich Katarıh auf 
meiner Bruft: |: was fümmern mic) Die Medizi? Ach trinf mein Glas 
Krambambuli 2c. :| 

5. Iſt mir der Wechiel ausgeblieben, hat mich das Spiel Tabet ge— 
macht, Hat mir mein Mädchen nicht geichrieben, wird mir ein Trauerbrief 
gebracht: |: dann trinf ich aus Melancholie ein volles Glas Krambambuli ze. :| 

6. Ein jeder Tag Hat feine Plagen, jedweder Menſch befommt jein 
Pfund; drum will ich meins geduldig tragen, und trodnet mir der Gaumn 
im Mund, |: fo trink ich (in Barentheft) ein Gläschen vom Krambambuli ꝛc. e 


ENr 


7. Soll id) für Ehr und Freiheit fechten, für Burſchenwohl den Schläger 
ziehn, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund wird mir zur Seite 
ftehn; |: zu ihm ſprech ich: Mon cher ami, zuvor ein Glas Krambambuli ıc. | 

Soll ih die Jungfern fareffieren und ein beredter Schmeichler jein, 
die Tänzerin manierlich führen, jo jchenf ich erft ein Schnäpschen ein. 
: Alsdann jo gehts ohn alle Müh, das thut der Geift Krambambuli ꝛe. 3 

9. Soll ich dereinft zur Hochzeit fchreiten mit einer tugendfamen Braut, 
fein große3 Mahl laß ich bereiten, fie ift mir gnug zum Beitvertreib. |: An— 
fatt Kaffee — den mag ich nie — trinf ich ein Glas Krambambuli ze. : 

10. Wie zankt nicht mancher Schulmonarche ſich um ein Wort von 
Cicero, er kritiſiert den Bau der Arche und ſchrteibt nichts als in Folio! 
: Ich lache der Pedanterie und trink ein Glas Krambambuli ıc. 

11. Ihr Grillenfänger muckt im Neſte, und ihr Kalmäuſer hängt den 
Kopf; ich rauch ein Pfeifchen, lade Gäſte und bin kein mürrſcher Sauertopf, 
: ich laſſe die Miſanthropie und trink ein Glas Krambambuli ꝛc | 

12. Ihr dauert mich, ihr armen Thoren: ihr Tiebet nicht, ihr trinkt 
nicht Wein, zu Ejeln feid ihr auserforen, und dorten wollt ihr Engel fein, 
: lauft Waffer wie das liebe Vieh und denkt, es ift Krambambuli ze. | 

13. er wider ung Krambambuliften fein hämiſch Maul aus Miß— 

unft rümpft, den halten wir für feinen Chriften, weil er auf Gottes Gabe 
N impft: : ich gäb ihm, ob er Zeter ſchrie, nicht einen Schlud Krambambuli ac. | 

14. Krambambuli ſoll mir noch munden, wenn jede andre Freude itarb, 
wenn mic Freund Hein beim Glas gefunden und mir die Geligfeit ver- 
darb; |:ich trink mit ihm in Kompagnie das letzte Glas Krambambuli :e. | 

15. Drum, Virtuoſen, ſetzt euch nieder, erhebt dies ambrofiiche Naß 
durch eure mohlgeftimmten Lieder! Füllt öfters dag bergnügte Glas, |: be 
jingt im Tone ut, re, mi, fa, so, la den Arambambuli ac. = 

(Gefürzt.) Nah Crescentius Koromandel (d. i. Wittefind) 1745. 


Die Iehfe Hoſe. 
Getragen. Nach 2. van Beethovens Zwanzig iriſchen Liedern, um 1810. 






e, die michjchmüd-te, fah = re wohl, 


Seh -te 90 =[ 





— — 


⸗ —— —— 


dein Amt iſt aus! Ach, auch dich, die mich ent-zlick-te, ſchleppt ein 





and = ver nun nad) Haus. 2. Sel:ten hat an fol: den 


zurüdhaltenn FF 6 Ira im Beitmaße 














_Y 2 BE e) Fr 
— — RTETTEEER geh * pen] 
WW An AR, FAR NA. erg Ka TRIER 
—* — — — DEE. EP EEE —— 


Win-ter-buck-ſkin war es, groß-kar-riert und nie ge—flickt! 


3. Mit Geſang und vollen Flaſchen grüßt ich einſt in dir die Welt, 
zum Hausſchlüſſel in der Taſchen klang noch froh das bare Geld. 4. Aber 
längſt kam das Verhängnis, die Sechsbätzner zogen fort, und das Brücken— 
thorgefängnis iſt ein dunkler, ſtiller Ort. 

5. Längſt entſchwand, was ſonſt verſetzlich: Frack und Rock und Mantels 
Pracht. Nun auch du — es iſt entſetzlich — letzte Hoſe, gute Nacht! 
6. Tag der Prüfung, o wie bänglich ſchlägt mein Herz und fühlt es hell: 
alles Irdſche iſt vergänglich, und das Pfandrecht ſchreitet ſchnell. 

7. Nirgends winkt uns ein Erlöſer: Letzte Hoſe, es muß ſein! Elkan 
Levi, dunkler, böſer Trödler, nimm fie, ſie jet dein! 8. Doch, wenn auch 
ein Beinfleidlojer, werd ich nicht zum Sansculott. Ha, noch ſchützt ein 
faltger, großer Schlafrod vor der jchweriten Not! 

9. Er auch wäre längft entſchwunden; doch, o Glüdl er ift zerfekt. 
Bor des Ellenbogens Wunden hat jelbit Elkan fich entjegt. 10. Stiefelfuchs, 
du alter treuer, fomm und ftüb mein Diulderhaupt! Noch ein einzger 
Schoppen Neuer jei dem Trauernden erlaubt! 

11. Dann will ich zu Bett mich legen und nicht aufftehn, wenns auch 
klopft, bi3 ein jchwerer goldner Regen unverhofft durchs Dach mir tropft. 
12. Zeuch denn hin, die ich bemeine, grüß den Nod und 3 Kamiſol. Weh, 
ſchon frierts mic) an die Beine! Letzte Hofe, fahre wohl! 

Joſeph Viktor von Scheffel vor 1855. (8. und 9. Strophe aus Studentenmunbe.) 
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Die HRHuserwählte. 
Herzlich dringend. E. Meier, Schwäbiſche Volkslieder, 1858. 


Mä⸗de -le, rud, ruck, ruf an mei-ne gü=me 





REEL ie —— Zurückhaltend — 
— — 


Sei=te, ihab di gar fo gern, i kann di leidel 





Beitmaße 


F ——— 


lieb und gut, ſchön wie Milch und Blut; du mußt bei mir blei-be, 














Sei=ste, hab di gar fo gern, ti an 


2. Mädele, guck, gud, guck in meine ſchwarze Auge, du kannſt dei 
lieblichs Bildfe drinne fchaue. Guck no recht drei nei, du mußt drinne 
jet; Bift du drinne z Haus, fommft au nimme raus. Mädele, guck ze. 

3. Mädele, du, du, du mußt mir den Trauring gebe; denn ſonſt Liegt 
mir ja nig mehr an meim Lebe. Wenn i di net Frieg, gang i fort inn 
Krieg; wenn i di net Hab, ift mir d Welt a Grab. Mädele, dır ıc. 


1. Strophe aus Süddeutichland 1827, - 
2. und 3. bon Heinrih Wergan (d. i. Wagner) 1836. 


Barchus Rönig! 
Sehr lebhaft. Albert Methfeſſel 1820. 


— 


— — 
Mein Le-bens-lauf iſt Lieb und Luft und lau-ter Lie-der— 


——— — —— 


= 
fang, ein fro-hes Lied aus heit-rer Bruſt macht froh den Le-bens— 











nn nn —— — — — — 





gang. Man geht berg-an, man geht berg-ein, heut grad und mor-gen 


frumm; durch Sor-gen wirds nicht an-ders fein, drum kümmr ich 





mih nit drum —! Hei = da juch = he, drum 


kümmr ih mid nit drum ——! drum! 


2. Es wird ja auch der junge Moft gefeltert und gepreßt, doch brauft 
er auf, wird Götterfoft, bereitet manches Feſt. Was wundr ich mich, mir 
geh es juft nicht anders wie dem Wein, drum braus ich auf in Lieb und 

uft, das wird das befte fein. |: Heida ze. :| 


7 * 
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3. Die geit ift jchlecht, mit Sorgen trägt ſich mancher ohne Mut; 
doch mo ein Herz voll Freude jchlägt, da ift die Beit noch gut. Herein, 
herein, du lieber Gaft, du Freude, fomm zum Mahl, würz uns, was du 
bejcheret haft, Fredenze den Pofall |: Heida ıc. :| 

4 Hort, Grillen, wies in Zufunft geht umd wer den Zepter führt; 
das Glück auf einer Kugel fteht und wunderbar regiert! Die Krone nehme 
Bacchus hin, nur er fol König fein, und Freude ſei die Königin, die 
Refidenz am Rhein! |: Heida ae. :] 

5. Beim großen Faß zu Heidelberg, da fiBe der Senat und auf 
dem Schloß SIohannisberg ein hochwohlweiier Nat, der Herrn Minijter 
Regiment jei beim Burgunderwein, der Kriegsrat und das Parlament 
ſoll in Champagne fein! |: Heida 2c. :] 

6. So find die Rollen ausgeteilt und alles wohl beftellt, fo wird 
die kranke Zeit geheilt und jung die alte Welt! Es lebe hoch das neue 
Reich, ſtoßt an und trinfet aus! Denn Freud und Wein macht alles gleich, 
macht froh den Lebensſchmaus! |: Heida 2c. :| 

Siegfried August Mahlmann 1808. 


Magen und Enffagen, 
Wehmütig. Friedrich Silcher 1860. 


—— — ss 


Mir iſts zu wohl er- ganzgen, drum gings auch bald zu 


























ee 
End; jetzt bleishen meisne Wan-gen, jetzt blei= chen mei=ne 


BET — Zr es 
I: 
Vanzgen, Das Blatt hat fich ge = wendt, das Blatt hatfich gewendt. 


2. Die Blumen find erfroren, erfroren Veil und Klee; ich Hab mein 
Lieb verloren, :| | muß wandern tief im Schnee. :| 
3. Das Glüd läßt fich nicht jagen von jedem Sägerlein; |: mit Wagen 
und Entjagen :| |: muß drum geftritten fein. :] 
Joſeph Viktor von Scheffel 1854. 
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Die Jranzoſen in Rußland. 
Wie ein Marſch. U. Zarnad, Deutſche Volkslieder, 1820. 





— 





Mit Mann und Roß und Wa⸗-gen, ſo hat fie Gott ge— 


3 
lagen! Es irt im Schnee ein = her das mächt-ge 





f 


Fran-zen-heer, der Kat fer auf der Flucht, Sol— 


da =ten oh-ne Zucht. Mit Mann und Roß und Wazgen, 





















jo dat fie Gott ge = fchla=gen! 
(2.—6. Strophe von $ an.) 

2. Der Kaiſer ohne Heer, die Jäger ohn Gewehr, der Stiefel ohne 
Sporn, die Ohren abgefrorn. Mit Mann ꝛc. 

3. Der Trommler ohne Stod, Küraffier im Weiberrock, der Ritter 
ohne Schwert, der Reiter ohne Pferd. Mit Mann ıc. 

4. Der Fähnrich ohne Fahn, die Flinten ohne Hahn, die Büchſen 
ohne Schuß, das Fußvolk ohne Fuß. Mit Mann ıc. 

5. Die Feldherrn ohne Wis, Stückleute ohn Geſchütz, die Flüchter 
ohne Schuh, an feinem Orte Ruh! Mit Mann :c. 

6. Mit Hunger ohne Brot, an allen Orten Not, mit Wagen ohne Rad, 
das Herz im Leibe matt, mit Kranken ohne Wagen: fo hat fie Gott ge: 
Ihlagen! Fluchtlieder, 1813. 


— 12 — 


Auf vem Waller zu fingen. 
Ruhig. Nah Franz Schubert 1828. 








Mit-ten im FRE} = 7 — * 


— 


glei-tet wieSchtwäsne der wan = fen = de Kahn. Ach, auf der 


Freu— — ſanft ſchim-mern-den Wel-len glei-tet die See-le da— 
hin wie der Kahn; denn von dem Him-mel her⸗-ab auf die Wel-len 


= zurückhaltend 





















tan-zet das A-bend-rot rund um den Kahn, tan = zet das 


WMezz-zsisss: EEE. 
A - bendsrot rund um den Kahn 


2. Uber den Wipfeln des weſtlichen Haines winfet uns freundlich 
der rötliche Schein; unter den Zweigen des öftlichen Haines ſäuſelt der 
Kalmus im rötlichen Schein; Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
: atmet die Seel im errötenden Schein. :] 
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3. Ah, es entichtwindet mit tauigem Flügel mir auf den twiegenden 
Wellen die Zeit. Morgen entjehwindet mit ſchimmerndem Flügel twieder 
wie geftern und heute die Zeit, bis ich auf höherem, ſtrahlendem Flügel 
ſelber entſchwinde der wechſelnden Zeit.: 

Friedrich Leopold zu Stolberg 1782. 


Lebe wohl! 

















Innig. Friedrich Silcher 1827. 
— — * = 
Mor-gen muß ich fort von hier und muß Ab = jchied 








nehmen, o du al = lersjchönsite Bier, Sceiden, das bringt 


Srä-men! Da ich dich) jo ſehr ge—-liebt ü=ber al= Ile 


Ma-ßen, ſoll ich dich ver=laf = ſen, joll ich dich ver= laj-jen! 








2. Wenn zwei gute Freunde find, die einander fennen, Sonn und 
Mond bewegen ſich, ehe fie fich trennen. Noch viel größer ift der Schmerz, 
wenn ein treu verliebtes Herz ‚|; in die Ferne ziehet. :) 

3. Dort auf jener grünen Au fteht mein jung friſch Leben, joll ich 
denn mein Leben fang in der Fremde fchweben? Hab ich Dir was Leids 
gethan, bitt ich, wolls vergefien; |; denn es geht zu Ende.: 

4. Küſſet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände, denke, daß es Seufzer 
fein, die ich zu dir jendel Tauſend ſchick ich täglich aus, die da wehen um 
dein Haus, |; weil ich dein gedente. Des Knaben Wunderhorn, 1808. 
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Reiters Morgenlied. 
Gemefjen. Auswahl deutiher Lieder, 1827. 


BESESSHE S=s 


Mor-gen- rot, Mor-gen = rot, Teuch-teft mir zum frü = hen 











Tod? Bald wird die Trompete bla = jen, dann muß ich 









Saceiee 


jen, ih) und man-cher Ka=-me = rad! 


w 


mein Lesben laſ 


: Kaum gedacht, :| war der Luft ein End gemacht! |: Geftern 
noch ER ſtolzen Roſſen, heute durch die Bruft geſchoſſen, morgen in das 
fühle Grab! :| 

3. Ach, wie bald: jchwindet Schönheit und Geftalt! |: Prahlft 
du gleich mit deinen Wangen, die wie Milch und Purpur prangen: ach, die 
Roſen welken all!:] 

4. Darum ſtill: füg ich mich, wie Gott es will. : Nun, fo will ich 
wacker ſtreiten, und ſollt ich den Tod erleiden, ſtirbt ein braver Reitersmann. | 


Wilhelm Seht 1824. 
(Nach der nn Ummandlung eines 1742 ar Liedes von 
Johann Ehriftian Günther.) 


Auf Wiederſehen! 
Munter. Ans Schwaben. F. Silcher, Deutiche Volkslieder, um 1827. 


— — 





Muß i Denn, muß i denn zum Stä-dte-le naus, 


a a an Ze una u nn ans ni m 5 
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Stä-dte-le naus, und du, mein Scha, bleibit hier! Wenn t 


fomm, wenn i komm, wenni wiedrum komm, wiedrum komm, kehr i 


ein, mein Schatz, bei dir. Kann i gleich net all-weil 
zurückhaltend im Beitmaße 

















Peer 


bei dir fein, Han i doch mein Freud an Dir; wenn i 








2. |: Wie du weinft, :| daß i |; wandere muß, :| mie wenn d Lieb jebt 
wär vorbeil |: Sind au drauf, :| der |; Mädele viel, :| lieber Schaß, i bleib 
dir treu. Denf du net, wenn i an andre jeh, no fei mein Lieb vorbet. 
1: Sind au drauf, :| der |: Mädele viel, :| lieber Schaß, i bleib dir treu. 

3. |: Über? Jahr, :| wenn mer |: Träubefe ſchneidt,: ſtell i hier mi 
wiedrum ein! |:Bin i dann: dein |: Schäßele noch, :| jo ſoll die Hochzeit 
iein. Übers Jahr, do ift mein Zeit vorbei, do ghör i mein und dein 
: Bin i dann:| dein |: Schäßele noch, :| jo ſoll die Hochzeit ſein. 

1. Strophe aus Schwaben, 2. und 3. von Heinrid Wergan (b. i. Wagner) 1824. 


— 16 — 


Noch if vie blühende, goldene Zeit! 


Fröhlich. Wilhelm Baumgartner 1868. 


ee —— 


Noch — die blü-hen- z aol ade -merBeit:To 























Herz und jo blau wie der Tag,wie die Lüf-te, durch-ju-belt von 


EFT Eee 


Ler-chen-ſchlag! Ihr Fröhelt = hen, fingt, weil das Le = ben noch 


Ser == Tessss 


mait: Noh ift die fchö=ne, die blü- hen=de Zeit, 


Seeger 


je die Ta=ge der Ro = jen,die Tage der Ro— 


De 
) 














— 


es 


en! ien! 3. Sa, ſen! 
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2. Frei iſt das Herz, und frei iſt das Lied, und frei iſt der Burſch, 
der die Welt durchzieht; und ein roſiger Kuß iſt nicht minder frei, ſo 
ſpröd und verſchämt auch die Lippe fei. Wo ein Lied erklingt, wo ein Kuß 
fich beut, da heißts: Noch iſt blühende, goldene Zeit, noch jind ze. 

3. Sa, im Herzen tief innen iſt alles daheim, der Freude Saaten, 


a 


der Schmerzen Keim. Drum friſch jei das Herz und lebendig der Sinn; 
dann braufet, ihr Stürme, daher und dahin! Wir aber find allzeit zu 
fingen bereit: Noch ift Die blühende, goldene Zeit, noch find 2c. 

Otto Roquette 1851. 


In ver Ferne, 
Betrübt. Friedrich Silcher 1853. 


Desire 
Nun eb wohl, du Eleisne Gaſ-ſe, nun a = de, du jtil = les 


Dad! Va- ter, Mut-ter jahn mir trausrig, und die Lieb— 














— 














b- N zurückhaltend 











ſte ſah mir nach —, und die Lieb-fte jah mir nad). 


2. Hier in weiter, weiter Ferne, wie 8 mich nach der Heimat zieht! 
Luſtig fingen die Geſellen, : doch es iſt ein falſches Lied.: 
3. Andre Städtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Geſicht. 
Ach, wohl ſind es andre Mädchen, I: doch die eine iſt es nicht!: 
4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin jo ſtumm! 
Andre Mädchen, andre Städtchen, |:o, wie gerne fehrt ih um!: 
Albert von Schlippenbad 1833. 


—.:.1087 


D alte Burſchenherrlichkeit! 
Begeiſtert. Nach G. Brauns Liederbuche für Studenten, 1848 
& 
















hi 





ſchwunden? Nie fehrft du wie = der, gold= ne Zeit, jo froh und 











— 


’ i ’ 
un = ge=bunsden! Ber =ge=bens ſpä— be ih umesher, ich 
zurückhaltend im Zeitmaße 


fin-de dei-ne Spur nicht mehr. D je-rum je-rum 












—— — — 


je rum, o quae mu - ta - tio re-rum! 


2. Den Burfchenhut bedeckt der Staub, e3 janf der Flaus in Trümmer, 
der Schläger ward des Roſtes Raub, erblichen ift jein Schimmer, verflungen 
der Kommersgejang, verhallt Napier- und Sporenflang. DO jerum ac. 

3. %o find fie, die vom breiten Stein nicht wanften und nicht wichen, 
die ohne Moog bei Scherz und Wein den Herrn der Erde glichen? Sie 
zogen mit gejenktem Blick in das Philifterland zurück. O jerum ze. 

4. Da jchreibt mit finfterm Amtsgeficht der eine Relationen, der andre 
jeufzt beim Unterricht, und der macht Rezenfionen, der fchilt die jündge 
Seele aus, und der flict ihr verfallnes Haus. O jerum 2c. 

5. Allein das rechte Burſchenherz fann nimmermehr erfalten. Im Ernite 
wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn ftet3 walten. Die alte Schale nur 
ift fern, geblieben ift ung doch der Kern, |: und den laßt feft uns halten! :| 

, Drum, Freunde, veichet euch die Hand, damit es fich erneue, der 
alten Freundſchaft Heilig Band, das alte Band der Treue! Klingt an, und 
hebt die Gläſer Hoch: die alten Burſchen leben noch, |: noch Lebt die alte 
Treue! :| Der Freimüthige, Berlin, 9. Auguſt 1825. 


ea a m Q. 
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D Glürk der goldnen Sommertage! 
Froh bemegt. Weile: Sind wir vereint zur guten Stunde ıc. 


D Glüd der goldnen Sommertage dort an des Wahmanns grünem 
Fuß! Sie flofien ohne Sorg und Klage dahin im reinften Frohgenuß. 
Wie duftgenährte Schmetterlinge führt uns von Kelch zu Kelch der Flug, 
I; die Seele hob befreit die Schwinge, die hoch fie in den Ather trug. :| 

2. Wie flog da zu der Zellen Kamme der Morgenröte Glut hinauf, 
mie hing fich, eine duftge Flamme, das Abendglühn an ihren Knauf! Und 
in der Nächte jtiller Weihe wie wars durchleuchtet nah und fern, |: auf 
jedem Haupt der Bergesreihe ftand in erhabner Pracht ein Stern. x 

3. Und in der Urweltgruft der Schroffen erglänzt der See in heitrer 
Ruh und dedt mit Lächeln, Endlich offen, fein graufiges Geheimnis zu; 
er trägt dahin den ſchwanken Nachen, er duldet leichter Scherze Spiel, |: und 
nur des Echos dröhnend Krachen mahnt dich: O traue nicht zu viel! :] 

4. Von Felſen ftürzen ſich die Achen und raufchen durch die Thäler 
fort, im lichten Schmelz die Matten lachen und locken dich zum ftillen 
Ort. In jühes Träumen wiegt die Sinne dir Alpenduft und Wipfelbraus, 
und grüßend weht die Weltenminne rings durch der Berge Hohes Haus. :] 

Karl Elze vor 1878. 


Solvatenlos. 
Beitinmt. 1828 befannt. 2. Erf, Deutſcher Liederhort, 1856. 





D Straßburg, o Straßburg, du wun⸗-der-ſchö-ne Stadt, dar- 





in= nen liegt be = gra=sben ein ma=ni= cher Sol - dat, dar— 


Perez zesce 


in = nen liegt be = gra=ben ein ma=ni = cher Sol = dat. 
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2. Ein mancher und jchöner, auch tapferer Soldat, |: der Vater und 
lieb Mutter böslich verlaffen Hat. :] 


3. Verlaſſen, verlafien, es kann nicht anders fein! |: Yu Straßburg, 
ja zu Straßburg Soldaten müffen fein. :| 


4. Die Mutter, die Mutter, die ging vors Hauptmannz Haus: |: Ach, 
Hauptmann, Tieber Hauptmann, ‚gebt mir den Sohn heraus!: — 


5. Und wenn ihr mir gebet jelbft noch jo vieles Geld, |: muß euer 
Sohn doch fterben in weiter, breiter Welt. :| 


6. In meiter, in breiter, allvorwärt3 dor dem Feind, |: wenngleich 
jein ſchwarzbraun Mädchen jo bitter um ihn weint. :| — 


7. Sie weinet, fie greinet, fie flaget gar zu fehr: |: Gut Nacht, mein 
herzig Schätchen, ich jeh dich nimmermehr!:| — 
Sefjenheimer Liederbuch, um 1771. 


Don Treue und Falfıhleit, 
Ruhig. 1799 befannt. U. Zarnad, Deutiche Volkslieder, 1820. 











Blätzter! Du grünft nicht nur zur Somzsmerzzeit, nein, auch im 














5 — N Dun us Kernen 
AA? a Bir — — — * ee, — 


al 
Win-ter, wenn es fchneit. D Tan-ne-baum, o Tan = nesbaum, wie 


Seren 
a ö SE EDER ETN ET 2 
teen Wind. delze ne,  Ihläte 1er, 


2. 4 DO Mägdelein, :| wie falſch ift dein Gemüte! Du ſchwurſt mir Treu 
in meinem Glück; nun arm ich bin, gehft du zurüd. |: O Mägpdelein, :| 
wie falſch iſt dein Gemüte! 
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. Die Nachtigall: nahmſt du dir zum Exempel: fie bleibt, fo lang 
der ne lacht; im — ſie ſich von dannen madt. |: Die Nachtigall: 
nahmſt du a zum Exempel! 

4. |:Der Bah im Thal: it deiner Falſchheit Spiegel. Er ftrömt 
allein, wenn Regen fließt; bei Dürr er bald den Duell verichließt. |: Der 
Bach im Thal :| ift deiner Falſchheit Spiegel! 

Auguft Barnad 1820. (1. Strophe nad) einem um 1550 befannten Volfgliede.) 


Abſchied vom Walde. 





— Felix Mendelsſohn— err um 1842. 
O Thä:Ter, weit, o den,’ = ner 








= = See ee — 


grü-ner Wald, du mei-ner Luft und We-hen an— 


Peso 


dächt-ger Auf: At - halt! Da drau-ßen, ſtets be = tro= gen, 





ſauſt die ge = jchäft-ge Belt. Schlag noch ein = mal die 





a ee 


Bo-gen um mich,du grü-nes Belt, ſchlag noch ein-mal die 


Er 


Bu = gen um mid, du grü— 2 Bat 
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2. Wenn e3 beginnt zu tagen, die Erde dampft und blinkt, die Vögel 
luſtig jchlagen, daß dir dein Herz erklingt: da mag vergehn, vermehen das 
trübe Erdenleid, |: da jollft du auferftehen in junger Herrlichkeit. :| 

3. Sm Walde fteht gejchrieben ein ſtilles, ernſtes Wort von rechtem 
Thun und Lieben und was der Menjchen Hort. Sch Habe treit gelejen 
die Worte, jchlicht und wahr, |: und durch mein ganzes Wejen ward3 un— 
ausſprechlich Har. :| 

4. Bald werd ich dich verlaffen, fremd in der Fremde gehn, auf bunt— 
bewegten Gafjen des Lebens Schauspiel jehn. Und mitten in dem Leben 
wird deines Ernſts Gewalt |: mich Einfamen erheben: jo wird mein Herz 
nicht alt. :| Sofeph von Eichendorff 1810. 


Filia hospitalis. 
Sinnig. Nach Franz Schubert 1827. 






.° 
[| D mwonsne=vol=-Te Susgendszeit, mit Freusden oh = ne 
\ mit Min-ne=fahr-ten weit und breit, wo ſich die Schön-ſte 





— Sch grü-ße dich, du jun-ges Blut, bin 





ge 


je = dem hub ſchen Wei - be gut, ich grü=fe dich, du 


ersesnn: 


jun- ge8 Blut, bin je = dem hüb-ſchen Wei-be gut! Und 












doch ift nichts ae-qua-lis der fi-lia ho-spi-ta -Lis, und 


zurüdhaltend 







* 
doch iſt nichts ae- qua-lis der fi-lia ho-spi- ta -lis. 


2. Ich fam als kraſſer Fuchs hierher und ſpähte in den Gaffen, wo 
mir ein Bett und Zimmer wär, den langen Leib zu fafen. |: Fand Sofa 
nicht, noch GStiefelfnecht, und doch mar mir die Bude recht;:| |: denn feine 
ift aequalis der filia hospitalis. :| 

3. Sie iſt ein gar zu Herzig Kind mit ihren blonden Böpfen, die 
Füßchen laufen wie der Wind im Schuh mit Duaft und Knöpfen, |: die 
Schürze baujcht ſich auf der Bruft, allwo ich ſchau, ift eitel Luft, :| |: umd 
feine ıjt aequalis der filia hospitalis. :] 

4. Im Haus Herricht ſie als guter Geift und zeigts an jedem Eriten: 
der einzge Schüler war verreift, die Kafje mir am leerjten, |:da ward ihr 
Wort mir Shug und Schild und ftimmte den Philifter mild. :| |: Drum tft 
auch nicht3 aequalis der filia hospitalis. :] 

5. Bier Mieter Hat fie. Der Juriſt befucht nur feine Kreiſe, der 
Mediziner ift fein Ehrijt, der Theolog — zu teile. ji Doch mir, mir, dem 
Philologus, gab jte in Züchten einen Kuß!:| |: Und feine ift aequalis der 
filia hospitalis! :| 

6. Auf eines Hält fie jcharfe- acht und läßt nicht mit fich ſpaßen: 
wer je der Magd den Hof gemacht, wird nimmer ihr mehr pafen. |: Zwar 
das Mamſellchen am Büffett ijt höchſt pikant und äußerft nett —: |: und 
dennoch nicht aequalis der filia hospitalis. ;| 

7. Du rheiniſch Mädchen, wüßt ich Doch, was Gott mit ung 
beichlofien! — Sch ſchanz mir in den Kopf ein Loch und ochſe un- 
verdrojjen. |; Und wärſt du mir auch nie bejchert, zeitlebens bleibſt 
du Hochgeehrt, :) |: weil feine dir aequalis, dir, filia hospitalis!:] 

Dtto Kamp 1882, 
8 
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Der reichte Fürft. 


Friſch. 1801 bekannt. G. Braun, Liederbuch für Studenten, 1848. 
— — 
Prei-ſend mit vieljchö-nen Re-den ih-rer Län-der Wert und 
— — 





‚ th =rer Län-der Wert und Zahl, j 

















vie = le. deut=jche Für ften einjt zu Worms im Kai: jer- 


ſaal —, einſt zu Worms im Kai-ſer-ſaal. 


2. Herrlich, jprac der Fürſt von Sachjen, |: ift mein Land und feine 
Macht, :| |: Silber hegen feine Berge:] |: wohl in manchem tiefen Schacht. :| 

3. Seht mein Land in üppger Fülle, |: ſprach der Kurfürft von dem 
Rhein, :| |: goldne Saaten in den Thälern, :| |: auf den Bergen edler Wein. : 

4. Große Städte, reiche Klöfter, |: Ludwig, Herr zu Bayern, ſprach,: 
: ichaffen, daß mein Land den euern :| |: wohl nicht fteht an Schäßen nad). : 

5. Eberhard, der mit dem Barte, |: Württemberg3 geliebter Herr, : 
:ſprach: Mein Land hat Eleine Städte, :| |: trägt nicht Berge, filberjchwer. : 

6. Doch ein Kleinod Hälts verborgen: |: daß in Wäldern noch jo groß: 
ich mein Haupt Tann Fühnlich legen :| |: jedem Unterthan in Schoß. :| 

7. Und e3 rief der Herr von Sachſen, : der von Bayern, der vom 
Rhein: :| |; Graf im Bart, ihr feid der reichite, :| |; euer Land trägt Edel- 
jtein! :] Juftinus Kerner 1818. 


Oberſchwabiſches Tanzliedchen. 


Wie ein Ländler. 














* 






en 2 
Ro=je: jtod, Hol-derblüt, wenn i mei Dien-derl fieh, lacht mer vor 


3 


ne ————— 


=: m, - 


FF — 


lau = ersehns genen in Leiß Rat alla are a 











la.la la. la la la la Yaola la fa Ya ia tarsta lau tarıa 


2. Gſichterl wie Mil und Blut, 3 Dienderl ift gar fo gut, um und 
um doderInett, wenn i 3 no hätt! La Ia la ac. 

3. Armerl jo fugelvund, Lippe fo friſch und gſund, Füßerl jo Hurtig 
gſchwind, 3 tanzt wie der Wind. La Ia la ıc. 

4. Wenn i ins dunkelblau, — Augerl ſchau, mein i, i ſchau in 
mei Himmelreich nei. La la laı 


Worte und En aus F. Silchers Deutichen Volksliedern, 1837. 


Brivenröglein, 
Lieblich. Franz Schubert 1815. 


— — u 


Sah ein Knab ein Rös- Yein jtehn, Rös-lein auf der 


Perser — 


Hei-den, war fo jung und mor- gen-ſchön, lief er ſchnell, es 
zurückhaltend 



























nah zu ſehn, ſahs mit vie = Ien * den. Nös- Jein, Rös-lein, 
a im Beitmaße 


ZZ — 


Rös-lein rot, Rös-lein auf der Hei = den. 
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2. Knabe Sprach: Sch breche dich, Röslein auf der Heiden! Röslein 
ſprach: Ich fteche dich, daß du ewig denfft an mich, und ich wills nicht leiden! 
Röslein, Nöslein 2c. 


3. Und der wilde Knabe brach 3 Röslein auf der Heiden. Röslein 
wehrte fich und ftach, Half ihm doch Fein Weh und Ach, mußt es eben leiden. 
Röslein, Röslein 2c. Johann Wolfgang von Goethe 1779. 

(Wahricheinlich nad) einem 1602 gedrudten Volfzliede.) 


Heimkehr. 
Froh. Nach Franz Schubert 1828. 


Seh ich dich wie-der, mein Va-ter-haus, die gan-ze Na— 


tur bricht in Ju-bel aus, al-le Bü-ſche und Bäu- me 











ee N 
fingen und blühn, die ſchwel-len-den Wie-ſen blit-zen undglühn, die 
a er ee 
Sure 


Blumen duf-ten, die Drof = jel ſchlägt, als fühl-ten ſie mit, 








was mein Herz be = wegt. 
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2. ch blicke danfend zum Himmel empor, Hell jubelnd jchmettert der 
Lerchen Chor, und wie Wanderburjchen Kuftig und frei ziehn oben die Ticht- 
hellen Wölfchen vorbei, und Käfer und Bienen umſchwirren mich, al3 wärn 
fie alle glücklich jo wie ich. 

3. Die Mütze, mit Eichengrün umlaubt, ich ſchwinge fte jubelnd empor 
vom Haupt, und den Stab hoch in der andern Hand, grüß Vaterhaus ich 
und Heimatland. Schon jeh ich die Mutter — wie wallt mir die Bruft! 
D Stunde der Heimfehr, o dur jelgfte Luft! Friedrich Bodenſtedt bor 1852. 


Stuivenfenleben, 
Burſchikos. Nach Karl Gottlieb Reißiger 1822. 


a ichö-ner Le-ben als Stu-den-ten-le-ben, wie es 
Sn die Knei-pen lau= fen und fein Geld ver- jausfen, ift ein 


Bachus und Gam -bri » nus fchuf. h 
ho=her, herr = li= der Be - ruf. Sit das Moos entſchwun— 
















—— 





den, wird ein Bär ge-bun-den, im-mer gehts in dul-ci ju-bi- 





10; ift fein Geld in Bän-ken, ift doch Pump in Schenken für den 


een: Aa je 





rer after en Stimadin- D; 
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2. Auch von Lieb umgeben ift 8 Studentenleben, und beſchützet Venus 
Cypria. Mädchen, die da lieben und das Küſſen üben, waren ſtets in 
ichwerer Menge da. Aber die da ſchmachten und platoniſch trachten — ad, 
die liebe Unschuld thut nur jo; denn fo recht inwendig brennt e3 ganz 
unbändig für den freuzfidelen Studio. 

3. Will zum Kontrahieren einer mich tujchieren, gleich gefordert wird 
er, augenblids: Bit ein dummer Junge! Und mit rafhem Sprunge auf 
Menſur gehts im Paukantenwichs, Schleppfuchg muß die Waffen auf den 
Paukplatz Ichaffen, Quarten pfeifen, Terzen fchwirren froh. Hat ein Schmiß 
geſeſſen, ift der Tuſch vergefjen von dem freuzfidelen Studio. 

4. Vater fpriht: Das Raufen und das Kneipenlaufen nugt dir zum 
Examen feinen Deut! Doch dabei vergißt er, daß er ein Philiſter, und daß 
jedes Ding hat feine Zeit. Traun, das hieße Läftern, fchon nad ſechs 
Semeftern ein Examen! Nein, das geht nicht fol Möchte nie auf Erden 
etwas andres werden al3 ein Freuzfideler Studio! 

G. Braun, Liederbuch für Studenten, 1845. 


Pas Bierkönigreich. 
Bergrügt. Weiſe: Brüder, zu dem feitlichen Gelage ꝛc. 

Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren, find wir nicht gar jchnell 
emporgediehn? Malz und Hopfen find an euch verloren! Haben unjre Alten 
oft geſchrien. Sähn fie und doch Hier, valleralla, bei dem lieben Bier, 
valleralla, das uns Amt und Würden hat verliehn! 

2. Ganz Europa wundert fich nicht wenig, welch ein neues Reich ent- 
ftanden if. Wer am meiften trinfen kann, tft König, Biſchof, wer die 
meilten Mädchen küßt. Wer da Tneipt recht brav, valleralla, heißt bei 
ung Herr Graf, valleralla, wer da randaliert, wird Bolizift. 

3. Unfer Arzt ftudiert den Kabenjammer, Trinfgejänge jchreibt Der 
Hofpoet, der Hofmundſchenk injpiziert die Kammer, mo am jchwarzen Brett 
die Rechnung fteht. Und der Herr Finanz, valleralla, liquidiert mit Glanz, 
valleralla, wenn man contra usum fich vergeht. 

4. Um den Gerftenjaft, ihr edeln Seelen, dreht fi unfer ganzer 
Staat herum. Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände kreiſen 
um und um. Bringet Faß auf Faß, valleralla, aus dem Faß ins Glas, 
valleralla, aus dem Glas ins Nefeftorium! 

5. Im Olymp bei feftlichen Gelagen, Brüder, find wir ung einander 
nah. Wenn dann Hebe kommt, um uns zu fragen: Wünſchen Sie vielleicht 
Ambrofia? — wie fommft du mir für, valleralla? Bring mir bayriich Bier, 
valleralla, ewig bayrijch Bier! Halleluja! Alexander Wollheim 1835. 
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Bundeslied der Burſchenſchaft. 
Feierlich bewegt. Georg Friedrich Hanitſch 1815 






er; —F 
| Sind wir ver = eint zur 
fo dringt aus je= dem e 


u = ten Gtun=de, Mir ftar=fer 
ro «ben Mun-de Die Gee=Te 





ne Mänsner = dor, denn wir find hier in ern -ften 


zum ©e = bet her = vor; 





Din=gen, mit heh=rem, hei= li = gem Ge = fühl; drum ſoll bie 


— — — — 


— —— 
= — 


vol-le Bruſt er-klin-gen, ein vol-les, hel-les Sai-ten-ſpiel. 


2. Wem ſoll der erſte Dank erſchallen? Dem Gott, der groß und 
wunderbar aus langer Schande Nacht uns allen in Flammen aufgegangen 
war, der unſrer Feinde Trotz zerblitzet, der unſre Kraft uns ſchön erneut 
und auf den Sternen waltend ſitzet von Ewigkeit zu Ewigkeit.: 

3. Wem ſoll der zweite Wunſch ertönen? Des Vaterlandes Majeſtät! 
Verderben allen, die es höhnen, Glück dem, der mit ihm fällt und ſteht! 
Es geh, durch Tugenden bewundert, geliebt durch Redlichkeit und Recht, 
: ſtolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, an Kraft und Ehren ungeſchwächt!: 

4. Das dritte, deutscher Männer Weide, am helliten ſolls geflungen 
fein! Die Freiheit heißet deutiche Freude, die Freiheit führt den beutfchen 
Reihn. Für fie zu leben und zu fterben, das flammt durch jede deutjche 
Bruft, |; für fie um großen Tod zu werben, ift deutjche Ehre, deutiche Luft. :] 
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3. Das vierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die Herzen 
hoch — es lebe alte deutiche Treue, es Iebe deuticher Glaube Hoch! Mit 
diejen wollen wir beftehen, fie find des Bundes Schild und Hort; |: fürwahr, 
e3 muß die Welt vergehen, vergeht das fefte Männerwort! | 

6. Rückt Dichter in der heilgen Runde und flingt den letzten Jubel— 
fang! Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbraufe freudig der Geſang! 
Das Wort, das unſern Bund geſchürzet, das Heil, das uns kein Teufel raubt 
: und feines Zwingherrn Trug uns kürzet, das ſei gehalten und geglaubt! :| 


Ernſt Mori Arndt 1815. 
(Gefungen beim 1. Burſchenſchaftkommers am 12. Juni 1815 auf der Tanne bet Sera.) 


Freie Runf, 
Mit heiterer Würde. Nah Georg Friedrich Händel vor 1733. 


| Sin=ge, wem Öe=jang ge= ge=ben in dem deut-fchen 
Das tft Treu=de, das it Le = ben, wenns von al-!len 











— ai) 2.Niht an we-nig ftoleze Na-men 


ift Die Lie-der-kunſt ge-bannt; aus = ge=ftreu-et ift der 
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3. Deines vollen Herzens Triebe, gieb jie fed im Slange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, donnernd uns dein Born vorbeil 4. Singit 
du nicht dein ganzes Leben, fing doch in der Jugend Drang! Nur im 
Blütenmond erheben Nachtigallen ihren Sang. 

5. Kann mans nicht in Bücher binden, was die Stunden dir der? 
feihn, gieb ein fliegend Blatt den Winden, muntre Sugend hafcht e3 ein- 
6. Fahret wohl, geheime Kunden, Nekromantik, Alchimie! Formel Hält 
uns nicht gebunden, unſre Kunft heißt Poeſie! 

7. Heilig achten wir die Geifter, aber Namen find uns Dunſt; würdig 
ehren wir die Meifter, aber frei ift ung die Kunft. 8. Nicht in Falten 
Marmoriteinen, nicht in Tempeln, dumpf und tot, in den frijchen Eichen- 
hainen webt ımd raufcht der deutiche Gott. Ludwig Uhland 1812. 


Abſchied. 
Wehmütig. Wenzel Müller 1828. 


Sp leb denn wohl, du ſtil-les Haus! Sch zieh be— 


trübt von dir hin aus ich zieh be = trübt und trau = rig 





fort, noch un = besftimmt, an wel-chen Ort. 


2. So leb denn wohl, dur ſchönes Land, in dem ich Hohe Freude 
fand! Du zogft mich groß, du pflegteft mein, und nimmermehr ver: 
geß ich dein. 

3. So lebt denn, all ihr Lieben, wohl, von denen ich jeßt ſcheiden 
fol! Und fänd ich draußen auch mein Glück, denk ich Doch ſtets an euch 
zurück, (Im Volksmunde erweitert.) Nach Ferdinand Raimund 1828. 
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Liebe und Treue in der Ferne, 
Innig Nach Karl Eberwein 1808 


[ Sp viel Stern am Himmel ſte— hen, an dem blau⸗-en 
\ jo viel Schäf-Tein, als da ge = hen in dem mei=-ten 


— jo viel Vög-lein, als da fliesgen, als da 


Bere 


hin und wie-der flie-gen: fo viel- mal jt du ge 


grüßt, jo viel-mal fei du ge «grüßt! 














2. Sol ich dich denn nimmer fehen, nun ich ewig ferne muß? 
Ad, das kann ich nicht verftehen, o du bittrer Scheidensſchluß! Wär ich 
lieber jchon geftorben, eh ich mir ein Lieb erworben, |: wär ich jeßt nicht 
jo betrübt. :| 

3. Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben Jammers 
voll, nach viel Trübfal und Beſchwerden ich dich wiederſehen fol. Was 
für Wellen, was für Slammen ichlagen über mir zufammen, |: ach, tie 
groß ift meine Not! :] 

4. Mit Geduld mill ich es tragen, denk ich immer nur zu dir. 
Ale Morgen will ich fagen: O mein Schatz, wann fommft zu mir? Alle 
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Abend will ich jprechen, wenn mir meine Auglein brechen: |: O mein Schab, 
gedenf an mich!: 

5. Sa, ich will dich nicht vergeſſen, enden nie die Xiebe mein! Wenn 
ich follte unterdejfen auf dem ZTodbett jchlafen ein, auf dem Kirchhof will 
ich Tiegen wie ein Kindlein in der Wiegen, |: das die Lieb thut wiegen ein. :| 

(Erweitert) Des Knaben Wunderhorn, 1808. 


Auf ver Wacht. 
Herzlich. Um 1800 befannt. F. Silcher, Deutſche Volkslieder, 1827. 





Steh ih in finfterer Mitzter-naht jo ein = jam 





auf der ftil-Ien Wacht, jo denk ih an mein fer=nes 





Lieb, obs mir aucd treu und Hold ver= blieb. 


2. Us ich zur Fahne fortgemüßt, hat fie jo herzlich mich gefüßt, 
I: mit Bändern meinen Hut gejhmüdt und weinend mich ans Herz gedrüdt. :| 

3. Sie ift mir treu, fie ift mir gut, drum bin ich froh und wohl: 
emut. |: Mein Herz fchlägt warn in Falter Nacht, wenn e3 ans ferne 
ieb gedacht. :| 

4. Jetzt bei der Lampe milden Schein gehft du wohl in dein Kämmer— 
fein |: und jchieft dein Nachtgebet zum Herrn auch für den Liebiten in 
der Fern. :] 

5. Doch wenn du traurig bift und weint, mich von Gefahr umringet 
meinft, |: ſei ruhig, bin in Gottes Hut, er liebt ein treu Goldatenblut. :| 

6. Die Glode jchlägt, bald naht die Rund und löſt mich ab zu 
diefer Stund. |: Schlaf wohl im ftillen Kämmerlein und denk in deinen 
Träumen mein! :] Wilhelm Hauff 1824. 
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Weihelied. 
Mit Wärme. Nah Albert Methfefjel 1811. 
Beer 

Stimmt an mit hellem, hohem Klang, ftimmtan das Lied der Lie-der, des 
Dessen — 
Va⸗ter⸗lan⸗des Hoch- ge- fang, das Wald-thal Hall e8 mie = der. 

2. Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, dir, nie- 
mals ausgejungnes Land, dir meihn wir uns aufs neue. 

3. Bur Ahnentugend wir uns weihn, zum Schuße deiner Hütten, wir 
lieben deutjche3 Fröhlichjein und alte deutſche Sitten. 

4. Die Barden jollen Lieb und Wein, doch öfter Tugend preifen und 
jolfen biedvre Männer fein in Thaten und in Weiſen. 

5. Ihr Kraftgeſang ſoll himmelan mit Ungeſtüm ſich reißen, und jeder 
echte deutſche Mann ſoll Freund und Bruder heißen! 
(Gefürzt.) Nach Matthias Claudius 1772. 


didel. Urbummellied. 


ö— — —— — — 





—g! 


RR — 
Stu-di-o auf ei-ner Reis, juch-hei- di juch-hei-da, ganz fa— 











— 


mos zu le⸗-ben weiß, juch-hei-di hei-da, im-mer fort durch 
Ss 

dick und dünn ſchlendert er durchs Dafein hin. Fuchheidi hei⸗di hei-da 
— — — 

















juch-⸗hei⸗di juch-hei-da juch-hei-di hei=di Hei-da juch-hei-di hei⸗ da! 
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2. Hat der Studio auch fein Geld, juchheidi juchheida, ift er drum 
nicht fchlecht beftellt, juchheidi heida; manches feiſte Pfäffelein ladet ihn 
zum Srühftüd ein. Juchheidi Heidi Heida 2c. 

3. Kehrn wir in ein Wirtshaus ein, juchheidi juchheida, trinfen wir 
ſtets Bier jtatt Wein, juchheidi heida. Alle Mädel für uns glühn; denn 
wir tragen braun, blau, grün! Juchheidi heidi heida zc. 

4. Bayriſch Bier und Leberwurſt, juchheidi juchheida, und ein Kind 
mit runder Bruft, juchheidi heida, und ein Glas Krambambuli, Donnerwetter 
Parapluie! Juchheidi Heidi heida 2c. 

Worte und Weife aus dem Deutſchen Liederbucje ꝛc. für Studenten, 1852. 


Wenn Du kein Spielmann wär! 
Schalkhaft. Nah Wolfgang Amadeus Mozart 1779. 


rn 








| Traf ih die Blonde im dämmeri- gen Ganz=ge, herz te fie, 
Zwarfing fie an, fih ein we-nig zu wehren; ließfichs Doch 


füß=te ſie, frug nicht erſt lan-ge. 
bal=-de ge=fal Ehren. 
ausdrucksvoll 


Das a = ber ſag ich Dir, 


a — 








ſprach fie, du Schlimmer, wenn du Fein Spielmann mwärft, litt ich es 
neckiſch 





nim-mer! Wenn du kein Spielmann, wenn du fein Spielmann, 
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2. Dank für das Wort, und es ſei nicht vergeffen! Hab mich mein 
Lebtag zu Hoch nicht vermefjen, aber ihr Mägdelein mögt euch es merfen, 
haltet auf Tugend in Worten und Werfen, jeglihem Mann, was im Sinn 
er auch hege, wenns nicht ein Spielmann ift, geht aus dem Wege! |: Wenns 
nicht ein Spielmann, :| |: wenns nicht ein Spielmann ift! N 

3. Doch einem Spielmann, ja, dem könnt ihr glauben, dürfet ihm diefes 
und jenes erlauben, müſſet ihm niemals mit nein was verjchlagen, müſſet 
nur immer dann ja zu ihm jagen. Ach, und wie freu ich mich, will es 
nicht hehlen: weil ich ein Spielmann bin, fann mirs nicht fehlen! 1: Weil 
ich ein Spielmann, :| |: weil ich ein Spielmann bin! !] 

Sulius Wolff 1376. 


Bamildes Tanmliedchen. 
Gemütlich. Deutſches Liederbuch zc.,für Studenten, 1852. 








la la la la la la la la la la la la la. 


2. Dort unten im Thale gehts Bächli jo trüb, und i fann dirs nit 
hehle, i hab di fo lieb. La la ıc. 

3. Und wenn t dirs zehnmal jag, ich hab di lieb, und du giebft mir 
fein Antwort, jo wird mi ganz trüb. La la ıc. 

4. Und a biſſela Lieb und a biffela Treu und a bifjela Falfchheit 
i8 allweil dabei. La la ıc. 

5. Und für d Zeit, daß d mi gliebt Haft, da dank i di ſchön, und 
i wünjch, daß dirs allizeit bejjfer mag gehn! La la ac. 

Liederbuch für deutfche Künftler, 1888. 
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Die Ritter von Der Gemüklichkeit. 
Yufgeräumt. CHriftian Jakob Zahn 1797. 











I — 
Und wenn ſich der Schtwarm ver. = Jau=fen hat um mit=ter: 








nah tt age Stun =. de, Daum findet un tern; den 





E = de=Iern ftatt ei= ne wür=di= ge Ta=fel-run=de. 


E3 find er = ha = ben ob Raum und Beit Die 

















—— — SI > — — 
4 a I —- — — — — — 
sone — — 








Nit = ter von der Gemüt = lid) = keit. 


2. Und wie der Zapfen vom Fafje jpringt, jo jpringt der Dedel vom 
Herzen, und was ſich drinnen bewegt, das klingt in luſtigen Liedern und 
Scherzen. |: €3 find dem freien Wort geweiht die Ritter von der Gemüt- 
lichkeit. : 

9 8. — einem trocken die Kehle ward und er durſtig lechzt nach dem 
Naſſen, jo iſt es dieſer Ritter Art, daß fie ihn nicht ſterben laſſen. |: Es 
find dem Wohle der Menſchen geweiht die Ritter von der Gemütlichkeit. :) 

4. Und wenn fich etliche Thoren gar in traurigem Irrtum befannten 
zu jener beflagenswerten Schar der Sefte der Flagellanten, |; denen jegen 
zurecht den Kopf beizeit die Ritter bon der —— : 

5. Drum lebe Hoch das freie Wort, daß friſch von den Lippen es 
rinne! Drum lebe, mem nicht die Kehle verdorrt und wer nicht verachtet 
die Minne! |: Drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, die Ritter von 
der Gemütlichkeit! :| Adolf Krummacher 1850. 


— 12383 — 


Der Lebende hat recht! 


Nach H. Hoffmanns von Fallersieben und E. Richters 
Beſchaulich. Schlefiſchen Volksliedern, 1842. 


Unj-re Qä=ter find ge = jej-jen auch vor vol=Ien 





Ta ae 









Glä-ſern hier, unf- re VA - ter find ver = gel: fen, 


und ver = gej = jen - wer = den ‘wir. 





2. Wer fanı alles auch behalten, was gejchieht und nicht gejchieht, 
ob ich hier die Stimm in Falten, dort der Mund zum Lächeln zieht? 

3. Leer und volle Köpf und Tajchen werden nach uns auch noch fein, 
nach uns giebt3 noch Krüg und Flajchen, Gläſer mit und ohne Wein. 

4. Und wenn dieje gehn zu Scherben, neue Gläfer werden draus; 
wenn die alten Gäfte fterben, fommen neue in das Haus. 

5. Könnten unſre Väter fprechen, fprächen fie: Stoßt an und zecht! 
Leben war noch nie Verbrechen, und der Lebende hat recht! 

Heinrih Hoffmann von Fallersleben 1833. 


Trompetentunke. 


Überſchwenglich. 





— 
Vi = 0 - la, Baß und Gei-gen, die müſ-ſen al = le 





eur Fr 
N 
jhwei-gen vor dem Trom-pe— ten-ſchall, vordem Schall, ja, vor dem 





Free 


tun = fe tun = fe tun= fe tunk Die bale- la dena 








tun=fe tun=fe tun= fe tunt vi = val- Ia=Ie- ta, dor 


— 


dem Trom-pe-ten-ſchall, ja, vor dem Schall! 


2. Die Stimme unfer3 Küſters ift nur ein leis Geflüfter3 dor dem 
Zrompetenfchall, vor dem Schall ıc. 

3. Die Vöglein in dem Walde, die ſchweigen alljobalde vor dem 
Trompetenſchall, vor dem Schall ıc. 

4. Leb wohl, mein kleines Städtchen, leb wohl, ſchwarzbraunes 
Mädchen, leb wohl und denk an mich! : Lebe wohl und denk an mich, | 
leb wohl und denf an — tunfe, tunfe zc., leb wohl und dent an mich, 
ja, denf an mich! 

5. Mein Jena, du follft Leben, ſollſt reichen Stoff und geben, dur bift 
ein Bierfanal! |: Bierfanal, ja Bierfanal, } du bift ein Bierka — tunfe, 
tunfe 2c., du bift ein Bierfanal, ja Bierfanal! 

Worte und Weife aus G. Braung Liederbuche für Studenten, 1848. 
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Ixxeudenlied. 
Mit Wärme. Heinrich Chriſtian Schnoor 179. 









⸗ = —— 
Vom hohn D= Iymp her-ab ward uns die Freu-de, ward uns der 


Su=gend-traum be⸗ſchert; drum, trauste Brü-der, trotzt dem blaj=jen 
Br RETTEN» A | 
re 


Nei= de, der unsre Ju—⸗gend-freu-den ftörtl Fei⸗er⸗lich 



























Be = cher= Hang! Ja, lang! 


2. Herr Bruder, trink aufs Wohlfein deiner Schönen, die deiner 
Jugend Traum belebt! Lak ihr zur Ehr ein flottes Hoc) ertönen, daß ihrs 
durch jede Nerve bebtl |: Feierlich ꝛc.: 

3. Verfenft ins Meer der jugendlichen Wonne, lacht uns ber Freuden 
hohe Zahl, bis einft am jpäten Abend uns die Sonne nicht mehr ent: 
zückt mit ihrem Strahl. |: Zeierlich 2c. :) 

4.. Sp lang e3 Gott gefällt, ihr Tieben Brüder, wolln wir uns dieſes 
Lebens freun, und wenn dereinſt der Vorhang fällt hernieder, vergnügt 
ung zu den Vätern reihn. |: Feierlich ꝛc.: 

5. Sit einer unſrer Brüder dann gejchieden, vom blafjen Tod ge: 
fordert ab, dann weinen wir und wünſchen Ruh und Frieden in unjers 
Bruders ftilles Grab, |; weinen und wünſchen wir Ruhe hinab in unſers 
Bruders ſtilles Grab!: Friedrich Ludwig Walther 1784. 
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Die Tore am Thore. 
Behaglich. G. Braun, Liederbuch für Studenten, 1843. 








— — U} — — — — 
— 
— I 
Bon al= Ten den Mäd- chen, jo biinf und fo blanf, ge: 





fällt mir am beſ-ten die Xo= ve, vor al = Yen den Winkeln und 


Gäß-chen der Eadt ge fällt mir der Win-kel am Tho=re. Der 





Meij-ter, der ſchmun-zelt, al3 Hab er Ber-dacht, als Hab er Ber: 











— — 


daht auf die Lo=re: fie ift mein Ge=-dan = Te Bei 


Tag und bei Nacht und woh=net im Win-kel am Ihn = re. 


2. Und fommt fie getrippelt das Gäßchen herab, fo wird mir ganz 
ſchwül vor den Augen; und hör ic) von weitem ihr leiſes Klippklapp, kein 
Niet oder Band will mehr taugen. Die Damen bei Hofe, jo jehr jte fich 
ziern, fie gleichen doch nicht meiner Xore. Gie ift mein Gedante ıc. 

3. Und fommet die liebe Weihnacht heran, und ftrogt mir das Geld 
in der Weſten, das Geld, das die Mutter zum Rod mir gejandt: ich gebs 
ihr, bei ihr iſts am beiten. Und würden mir Schäße vom Teufel — 
ich trüge ſie alle zur Lore! Sie iſt mein Gedanke ꝛc. 
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4. Und fommet num endlich auch Pfingsten heran, nad) Handwerfs- 
gebrauch müßt ich wandern. Dann werd ich jedoch für mein eigenes Geld 
hier Bürger und Meifter troß andern. Dann werde ich Meifter in dieſer 
Stadt, Frau Metjterin wird meine Lore, dann geht e3, juchheila, bei Tag 
und bei Nacht, doch nicht mehr im Winkel am Thore! 

enry Carey 1715. 


9 
(Aus dem Englijchen übertragen von Heinrich Chriftian Boje 1798.) 
(Gekürzt und geändert.) 


Deufllcher Ehrenpreis. 
Mit Wärme. Nach Albert Methfeſſel 1818. 






Bon al= en Länzdern in der Welt das deut=jche mir am 


isses 


zZ r 
bej-ten ge=fällt, es träuftpon Got - te8 Ge=-gen. Es 


PS ee = 


hat nicht Gold noch E = del = ftein, doc Männer Hat es, 








Korn und Wein und Mädschen al=Ient = Hal = ben. 


2. Bon allen Sprachen in der Welt die deutiche mir am beiten ge- 
fällt, iſt freilich nicht von Seiden, doch wo das Herz zum Herzen jpricht, 
ihr nimmermehr das Wort gebricht in Freuden und in Leiden. 

3. Bon allen Mädchen in der Welt das deutjche mir am beiten ge- 
fällt, ift gar ein herzig Veilchen. Es duftet, was das Haus bedarf, ift 
nicht wie Roſe dornenſcharf und blüht ein artig Weilchen. 

4. Bon allen Frauen in der Welt die deutiche mir am beiten ge: 
fällt, von innen und von außen. Sie jchafft zu Haufe, was fte joll, die 
Schüffel und die Wiege voll und fucht das Glück nicht draußen. 
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5. Bon allen Freunden in der Welt der deutfche mir am beiten ge= 
fällt, von Schale wie von Kerne: die Stirne falt, der Bujen warm, wie 
Dig zur Hilfe Hand und Arm und Troft im Augenſterne. 

6. Von allen Sitten in der Welt die deutſche mir am beſten gefällt, 
iſt eine feine Sitte: geſund an Leib, an Geiſt und Herz, zur rechten Stunde 
Ernſt und Scherz und Becher in der Mitte. 

7. Es lehe die geſamte Welt! Dem Deutſchen deutſch am beiten ge— 
fällt, er Hält ſich ſelbſt in Ehren und läßt den Nachbar ünks und recht, 
wes Landes, Ölaubens und Gejchlechts, nach Herzensluft gewähren. 

Georg Philipp Schmidt von Lübeck 1810. 


Beimkehr. 


Ruhig. Konſtantin Decker 1844. 


Se 











Bor der Thü-re meisner Lie-ben häng ich auf den 


Wan-der-ſtab, was mich durchdie Welt ge = trie = ben, leg ich 


San 


ihr zu Fü-fen ab. 














2. Wanderluftige Gedanken, die ihr flattert nah umd fern, fügt euch 
in die engen Schranken ihrer treuen Arme gern! | 

3. Was un in der weiten Ferne ſuchen hieß ein eitler Traum, 
zeigen uns der Liebe Sterne in dem traufich Fleinen Raum. 

4. Schwalben fommen heimgezogen: feßt euch, Vöglein, auf mein 
Dah! Habt euch müde ſchon geflogen, und noch ift die Welt nicht wach. 

5. Baut in meinen Fenſterräumen eure Häuschen weich und warın! 

Singt mir zu in Morgenträumen Wanderluft und Wanderharm! 
Wilhelm Müller 1821. 
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Dom Sıhulfler Rhasver. 
Gemütlich. Nach Heinrich Marſchner 1829. 


> = 
Dar einjt ein Schuftr in Ka=-na-an, ſo U e has =ver ge: 
ſprach jel=ten nur um Ar-beit an, war meij-ten=teil3 auf 


in | Bi8 Ni: ni-ve und Ba = by = Ion fam 


= — — nie ra 























zn 








fech = tend un = fer Schuj-ter, von Je-ri-cho bis AS = fa- 












_@ B- & Ka 9° Ä — 
fon jed - we=de Her-berg wußt er, auch trieb er lan =ge 


jih Her-um in Memphis und Pe-lu-ſi-um, da trieb er, da 


esse 
trieb er, da trieb er fich Her - um. 


2. Einft thät der Schufter Ahasver am Sordanufer ruhen. Da kam 
ein Mann vom toten Meer mit jehr zerrifjnen Schuhen. Der iprach zu ihm: 
Sch treffe Dich, mein Freund, zu guter Stunde, veritopfe mir mit Pech 
und Stich des Schuhes ſchwere Wunde; allein, ich jag e3 dir vorher, daß 
meine Tajche gänzlich leer, |: daß meine :| Tafche leer. 

3. Der Schufter jah verdroffen drein und hinterm Ohr fich Fraute. 
Doch weil er einen hellen Schein ums Haupt des Wandrers jchaute, jo zog 
er Pfriem und Draht dazu behend aus dem Tornifter und jeßte auf des 
Fremden Schuh zwei regelrechte Riefter, verſchmierte fein mit Pech die Naht 
und ſchlug die Frummen Abſätz grad, |: verfchmierte :| fein die Naht. 











Bd A er ai up Dr am a ae te Din —— — 


— ae user 


= 9 — 


4. Da fprach der fremde Wandersmann: Du haft mit Bech und Drahte 
mir einen Tiebesdienft gethan: erbitt dir eine Gnade. Der Schufter in den 
Staub fich warf und flehend Hob die Hände: Vergönn mir, daß ich wandern 
darf bis an der Dinge Ende! Solang der Ervengarten blüht, des Wan— 
derus werd ich nimmer mid, |: jo lange: der Erdengarten blüht. 

5. So jei e3, jprach der Herr, und gab dem Schufter feinen Segen. 
Zieh Fröhlich denn am Wanderftab auf grad und frummen Wegen, und wird 
dir müde dein Gebein und fehnft dur dich nach Ruhe, jo wirft Du dem will: 
fommen fein, dem dur geflickt die Schuhe. Sp ſprach der Her und hob die 
Hand und grüßte lächelnd und verſchwand. |: So jprach er :| und verſchwand. 

6. Das ift von Ahasver die Mär, von bielen mißperftanden. — Er 
zieht noch Heute flott umher, zumal in deutjchen Landen. Beſonders Da, 
wo Bappeln ſtehn, die eine bei der ander, fönnt ihr den wadern Schuiter 
iehn vergnügt im Staube wandern. |: Doch heißt er nicht mehr Ahasver, :| 
jet Heißt er —: der Bruder Straubinger. Rudolf Baumbac 1878. 

® 


Beute iſt heut! 


Leichtſinnig. Nach Frederic François Chopin 1829. 






Was die Welt mor-gen bringt, Leid oder Freud? Kom-me, was 


zurüdhaltend rn tm Beitmaße 
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2. Wenns dem Geſchick gefällt, find wir in alle Welt — wenns 
dem Gejchie gefällt — morgen zeritreut! Drum laßt una Yuftig fein! Wirt, 
roll das Faß Herein! |: Mädel, Schenk ein, ſchenk ein, heute ijt Heut! :| 

3. Ob ihren Kirſchenmund morgen ſchön Hildegund anderen beut, 
darnach ich nimmer frag, das ſchafft mir feine Plag, |: wenn fie mich heut 
nur mag. Heute ift Heutl:] 

4. Klingklang, ftoßt an und fingt! Morgen vielleicht erklingt — 
klingklang, ftoßt an und fingt — Sterbegeläut! Wer weiß, ob nicht die 
Zelt morgen in Schutt zerfällt! : Wenn fie nur heut noch hält, heute 
ift heut!: Rudolf Baumbad 1882. 


Mutatio rerum. 
Klagend. K. Göpel, Deutſches Lieder- und Commersbuch, 1846. 
















| Wasfang ich ar-mer Teu-fel an? Die Gelderfindver-zeh-ret, 
| mein Hab und Gut ift alls verzthan,der Beutel aus=geslee=ret, | 





2 
muß. D je⸗rum je-rum jerrum, o quaemu-ta-tio re-rum! 


2. Und Wäſche Hab ich auch nicht meh als nur ein einzig Hemde, das 
thut mir in der Seele weh umd deucht mir gar zu fremde. Einn alten 
Gottfried hab ich noch, der hat am Arm ein großes Loch. O jerum ꝛc. 

3. Nach Hauſe darf ich auch nicht mehr; da Hat man mich vergefien, 
jeitdem ich Doktor worden bin im Saufen und im Steffen, gefpielt, ge: 
tanzt und fommerfiert und die Gejundheit ruiniert. D jerum 2c. 

4. Aufs Kichgehn hielt ich auch nicht biel, die Kneipe war mir lieber. 
Bei Kegel- und bei Kartenfpiel, da ging ich nie vorüber, und ftatt in 
das Kollegium, zog ich bei Mädchen oft herum. O jerum ıc. 

5. In meiner Stub ift alles Ieer; da iſt nichts mehr zu finden als 
nur ein altes Mordgewehr. Das will ih um mich binden und gegen 
unſre Feinde ziehn, vielleicht wird da mir Glück erblühn. O jerum 2c. 
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6. Am beiten iſts, ich werd Soldat und ziehe fort zu Felde; da finden 
feine Sorgen jtatt und mangelt3 nicht an Gelde. In einer Schlacht, da 
joll e3 jein, wo ich will ruhig fchlafen ein. O jerum ꝛc. 

7. Und werd ich dann geftorben fein, jo habt mit mir Erbarmen, 
hüllt mich in meinen Gottfried ein und macht auf mich ein Carmen! Dann 
bin ich trefflich aufgebahrt und auch der Nachwelt aufbewahrt. O jerum ꝛc. 

(Erweitert und geändert.) Um 1763 befannt. Nach dem Heidelberger Kommersbuche, 1824. 


Des Deutſchen Baferların. 


Eindringlich. Johannes Cotta 1815. 





-e 
— 
(Einzefne:) Was iſt des Deutſchen Va-ter-land? Iſts Preu-ßen-land? Iſts 


eF— ——— 


Schwa-ben-land? Iſts, wo am Rhein die Re-be blüht? Sitz, 





nein, jein VBa=ter = land muß grö = Ber fein! fein! 


2. Was it des Deutjchen Vaterland? Iſts Bayerland, ift3 Steier- 
land? Iſts, mo des Marjen Rind fich ftredt, ifts, wo der Märfer Eifen 
redt? |:D nein ac. :] 

3. Was ift des Deutjchen Vaterland? Iſts Pommerland, Weltfalen- 
land? its, wo der Sand der Dünen weht, its, wo die Donau braufend 
geht? :O nein ꝛc.: 

4. Was ijt des Deutjchen Vaterland? So nenne mir das große Land! 
Iſts Land der Schweizer, ijt3 Tirol? Das Land und Volk gefiel mir 
wohl! * O nein 2c. :] 
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5. Was ift de3 Deutjchen Vaterland? Sp nenne mir das große Land! 
Gewiß iſt e3 das DOfterreich, an Siegen und an Ehren reich? |: O nein ze. :] 

6. Was ift des Deutjchen Vaterland? So nenne mir das große Land! 
u was Ran Trug zerflaubt, vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
IS) heit ic. : 





f\ 4 REN —— — ta Bun ul, 
Bere — 
— Feen — 
ES wir — — — 
—8 AI IH Ber | D 2 


= s 
T. (Einzelne:) Was ift des Deutfchen Va-ter-land? So nen-ne end=Tich 






Ses>Ts ri 


Gott im Him-mel Lie = der fingt, calte:) das ſoll es jein, das foll eg 
— EB: 


seen ess| 


jein, das, wad-rer Deut-fcher, nen -» ne dein! dein! 











8. Das ift des Deutichen Vaterland, mo Eide ſchwört der Drud der 
Hand, wo Treue heil vom Auge blikt und Liebe warm im Herzen ſitzt. 
: Das foll ze. :| 

9. Das ift des Deutjchen Vaterland, wo Zorn vertilgt den fremden *) 
Zand, wo jeder Frevler**) heißet Feind, wo jeder Edle***) Heißet Freund. 
: Das foll es jein, das fol es fein, dag ganze Deutichland ſoll e3 jein! :| 

10. Das ganze Deutjchland fol es fein, o Gott vom Himmel, fieh 
darein und gieb uns rechten deutſchen Mut, daß wir es lieben treu ımd 
gutl |: Das fol ze. :] Ernft Mori Arndt 1813 





Urjprünglich: *) mwelichen, **) Sranzmann, ***) Deutiche. 


Des rechten Rönigs Art. 
— Würde. Nach Johann Friedrich Reichardt 1809. 
2 





Volt be-mahrt, der ge-gen inn- und äußern Feind es 














rm 


ved-lich mit den Sei- nen meint. Das jeis, dag ſeis, Das 


Sn — 


ausdrucksvoll 














ſeis: ſolch Kö = nig = tum bringt Heil und Preis. 


2. Was ift des vechten Königs Art? Der nicht mit Söldnern ſich 
umfchart; des Volfes Treu fein Schirm und Schuß, jo beut er jedem An— 
fall Trug. |: Das feis ꝛc.: 

3. Was ift des rechten Königs Art? Der Volles Chr und Freiheit 
wahrt: an Heeres Spitze zieht er aus und treibt Gewalt und Schmach 
hinaus. |: Das eis ze. :] 

4. Was ift des rechten Königs Art? Der feiner eignen Ehre wahrt: 
fein Wort fteht wie ein Felſen feit, dran ſich nicht drehn und deuteln Yäßt. 
I: Das jeis 2. : 

5. Wa3 ift des rechten Königs Art? Das ift des rechten Vaters 
rt: er trennet nimmer arm umd reich, im Herzen Hält er alle gleich. 
I: Das jeis ꝛc.: 

6. D, das ift unfers Königs Art! Heil jei dem Land, das ihn be: 
wahrt: er hat des Volfes Lieb und Ruhm, er trägt an fich ſolch König— 
tum. |: So ifts, jo ift3, jo iſts: ſolch Königtum bringt Heil und Ruhm! | 

Flugblatt. Liederbuch des deutjchen Volkes, 1843. 


u 
Abſchied. 


Gemeſſen. Auswahl deutſcher Lieder, 1886. 


Was kuͤn get und ſin-get die Straß her— auf? Ihr Jungfern, 


Fee Ss 


I 
maschet die Fenster auf! Es sie = het der Burfch in die 


ausdrudspoll 
N rn a 


+ 
Wei = te, fie ge = ben ihm das Ge =fei = te, 





















2. Wohl jauchzen die andern und Ihwingen die Hit, viel Bänder 
darauf und viel edle Blüt; doch dem Burschen gefälft nicht die Sitte, geht 
Hill und bleich in der Mitte. 

3. Wohl Eingen die Kannen, wohl funfelt der Wein: Trink aus und 
trinf wieder, lieb Bruder mein! — Mit dem Abjchiedsweine nur fliehet, der 
da innen mir brennet und glühet! 

4. Und draußen am allerleßten Haus, da gucket ein Mägdlein zum Fenſter 
heraus, fie möcht ihre Thränen verdeden mit Öelbveiglein und Roſenſtöcken. 

5. Und draußen am allerletzten Haus, da ſchlägt der Burſche die Augen 
auf und jchlägt fie nieder mit Schmerze und leget die Hand aufs Herze. 

6. Herr Bruder, und Haft du noch feinen Strauß, dort winfen und 
wanken viel Blumen heraus! Wohlauf, du Schönfte von allen, laß ein 
Sträußlein herunter fallen! — 

7. Ihr Brüder, was follte das Sträußlein mir? Ich hab ja fein 
liebes Liebchen wie ihr. An der Sonne würd eg vergehen, der Wind, der 
würd e3 verwehen. 

8. Und weiter, ja, weiter mit Sang und Klang! Und das Mägdlein 
lauſchet und horcht noch lang: D weh, ex ziehet, der Knabe, den ftill ich 
geliebet habe! 

9. Da fteh ich, ach, mit der Liebe mein, mit Rofen und mit Gelb- 
veigelein: dem alles ich gäbe jo gerne, der ift nun in der Ferne! 

Ludwig Uhland 1806, 
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Fuchseift. 


Ausgelaſſen. Aus dem 18. Jahrhundert. Orpheus und Komos, 1830. 
ee mr — — 


as kommt dort von der Höh, was kommt dort von der 


Se z= 


Höh, was fommt dort von der Te = der- nen Höh, ca <a, 


=. der = nen 7556, 0 was fommt dort von der Höh? 


2 = Es ift ein Poſtillon,: e3 iſt ein lederner Poſtillon, ca ga, 
Poſtillon, es iſt ein Poſtillon. 

3. : Was bringt der Poſtillon?: 2c. 

4. 1: Er bringt nen Fuchſen mit. :| 2c 

5. 1: hr Diener, meine Herrn, :| ihr Diener, meine verehrten Herrn, 
sa ca, hochberehrten Herrn, ihr Diener, meine Herin! 














6. 1:Was macht der Herr Papa?: | 1. 
7. Er lieft im Kifero. :| 2c. 
8. :Wa3 macht die Frau Mama? :]| 2e. 


9. 1:Sie fängt dem Papa Flöh!:| ze. 
10. 1: Was macht die Mamjell soeur?:| 2c 
11. 1:6ie ftridt dem Papa Strümpf!:| 2. 
12. :Was macht der Herr Rektor? :] 2c. 
13. 1:Er prügelt feine Bubn!: 2c. 
14. |:NRaucht auch der Fuchs Tabak? :] ꝛc. 
15. :Ein wenig, meine Herrn, :| ein wenig, meine verehrten Herrn, 
ca sa hochverehrten Herrn, ein wenig, Be Herrn! 
So fted er fih eins an!: ꝛc 
: Ach, ach, es wird mir weh! | ꝛc. 
: So brech er ſich mal aus!: 
Jetzt iſt mir wieder wohl!: 2c 
So wird der Fuchs ein Surf, :| To wird der lederne Fuchs ein 
Burſch, sa ga, Fuchs ein Burſch, fo wird der Fuchs ein Burſch! 


1739 teilweife befannt. Kommers- und Liederbuch Germania, 1815. 
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Re 


Der frohe Wandersmann. 
Fröhlich. Briedrih Theodor Fröhlich 1833. 


us wem Senn ED —— > — 
—— 


Wem Gott will rech-te Gunſt er = wei= fen, den ſchickt er m 


= — — 


die wei-te Welt, dem will er ſei-ne Wun-der wei=jen in 


— — — 
— — — 
— & = I — ö— — — — — — 


Berg und Thal und Strom und Selb. 











2. Die Trägen, die zu Haufe liegen, erquicket nicht das Morgenrot, 
ſie wiſſen nur vom Kinderwiegen, von Sorgen, Laſt und Not ums Brot. 


3. Die Büchlein bon den Bergen Ipringen, die Lerchen ſchwirren 
hoch vor Luft, was ſollt ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl und 
friiher Bruft? 

4. Den Tieben Gott laß ich nur walten; der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld und Erd und Himmel will erhalten, hat auch mein Sach 
aufs beit bejtelft! Joſeph von Eichendorff 1822. 


Wenn heuf ein Geift herniederffiege! 
(Zum 18. Oftober 1816.) 
Markig. Aus Thüringen um 1848. Nah F. 8. Schubert3 Konkordia, 1867 


Pen heut ein Geift her=nie = der = ftie = ge, zu = gleich ein 
ein jol = cher, der im Heil- gen Krie-ge ge = fal= len 











; 


8 





Sän-ger und ein Held, 
auf dem Gie = ges = feld, 


der ſän-ge wohl auf 






dent= cher Er = de ein ſchar-fes Lied mie Schwer-tes- 


Dee — 


ftreich; nicht jo, wie ih es kün-den wer - de, nein, 


him- mels-kräf = tig, don = ner = gleich! 


(Der Geift:) 

2. Man jprad) einmal von Feftgeläute, man ſprach von einem Teuer: 
meer; doch was das große Felt bedeute, weiß e3 denn jet noch irgend 
wer? Wohl müffen Geifter niederfteigen, von heilgem Eifer aufgeregt, und 
ihre Wundenmale zeigen, daß ihr darein die Finger legt. 

3. Ihr Fürſten feid zuerft befraget: Vergaßt ihr jenen Tag der 
Schlacht, an dem ihr auf den Knieen laget und Huldigtet der höhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker Löften, wenn ihre Treue fie erprobt, jo iſts 
an euch, nicht zu vertröften, zu leiſten jet, was ihr gelobt. 

4. Ihr Völfer, die ihr viel gelitten, vergaßt auch ihr den ſchwülen 
Tag? Das Herrlichite, mas ihr erftritten, wie kommts, daß es nicht frommen 
mag? Zermalmt habt ihr die fremden Horden, doch innen Hat ji nichts 
geheilt, und Freie feid ihr nicht geworden, wenn ihr das Recht nicht 
feſtgeſtellt. 

5. Ihr Weiſen, muß man euch berichten, die ihr doch alles wiſſen 
wollt, wie die Einfältigen und Schlichten für klares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint. ihr, daß in den heißen Gluten die Zeit, ein Phönig, ſich erneut, 
nur um die Eier auszubruten, die ihr geſchäftig unterftreut? 










MAL 


6. Ihr Zürftenrät und Hofmarſchälle mit trüben Stern auf Falter 
Bruſt, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle wohl gar bis heute nichts 
gewußt, vernehmt: an dieſem heutgen Tage hielt Gott der Herr ein 
groß Gericht! Ihr aber Hört nicht, was ich jage, ihr glaubt an Geifter- 
ſtimmen nicht. 

7. Was ich gejollt, hab ich geſungen, und wieder ſchwing ich mich 
empor; was meinem Blick ſich aufgedrungen, verkünd ich dort dem felgen 
Chor: nicht rühmen kann ich, nicht berdammen, untröftlich ifts noch aller- 
wärts; doch fah ich manches Auge flammen und Elopfen Hört ich manches 
Herz. Ludwig Uhland 15.—17. Oftober 1816. 


Gölklicher Durſt. 


Aufgeräumt. Karl Binder 1858. 
Ban RO onen — ee — 
AA — — — 
— 


Wenn ich ein-mal der Herr-gott wär, mein er-ſtes wä=re 
—— 


—— See 


ee 
das: ich näh-me meine All⸗macht her und ſchüf ein gro- es 














ein, bon ei=nem bis zum andern Belt bon Nil = des = hei=mer 
urüchaltend 


3 im Zeitmaße 
— 
— — — — s 





SF 
Wein, von ei- nem bi3 zum an-dern Belt von Rüdes-heimer Wein. 
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2. Wenn ich einmal der Herrgott wär, mein zweites wäre das: ich 
nähme meine Allmacht Her und ſchüf ein großes Glas. Ein Glas, fo hoch 
bi3 an den Mond und mie die Erde rund; auf daß das Trinken fich 
berlohnt, jeßt ich e3 an den Mund. :| 


3. Wenn ich einmal der Herrgott wär, mein drittes wäre das: ich 
nähme meine Allmacht her, tränf ftündlich jo ein Maß. O welche Wonne 
wäre nun in ſolchem Bug und Drud, |:da könnt man doch fich gütlich 
thun an einem tüchtgen Schlud! :| 

4. Und hätt ih nach jo manchem Tag da3 Faß jo rein gefegt, 
daß ſich bei noch fo derbem Schlag fein Tröpfchen mehr drin regt, dann 
würf ich auf die Kniee mich und fing laut an zu fchrein: |: La mich, 
Herr Gott, ich bitte dich, noch einmal Herrgott fein! !] 

Eduard Amthor 1841. 


Flug Der Liebe. 
Innig. Johann Friedrich Reichardt 1800. 


An 


Wenn ich ein Vög-lein wär und auch zwei Flü-gel hätt, 


es 


flög ich zu Dir! Weils a = ber nicht fann fein, weil a- ber 








— — 
‚nicht kann jein, bleib ich all= hier. 


2. Bin ich gleich weit von dir, bin ich doch im Traum bei dir und 
red mit dir. |: Wenn ich erwachen thu,:] bin ich alleın. 
3. Es vergeht fein Stund in der Nacht, da nicht mein Herz erwacht 
und an dich denkt, |: daß du mir vieltaufendmal:| dein Herz gejchenft. 
J. ©. von Herder, Volkslieder, 1778, 


10 
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3 Mailüfterl. 
Sinnig. ojeph Kreipl 1853. 


SEE 


Wann 3 Mat: lüf-terl waht, zgeht im Wald draus da Schnee, da 











e u” +37 

hebn die bfaum Vei-gerln dd Köp-ferin auf d Höh. 2. Und 

sei iress 
| dVo⸗ gerln, dd gſchla-fen Ham durch d Win-ters-zeit, dö 

m 


wern wieder munter, dd mern wie-der mun-ter, 





wern mie = der mum = ter und jin=gen voll Freud, dö 


—— 


wern wie-der mun— * — ſin-gen voll Freud. 


3. Und blüahn amal d le is 8 Herz nimmer trüab; denn d Roin- 
zeit ift a dö Zeit für dd Lab. A. Nur d Roſen, dö bluahn ſchön friſch 
alle Jahr; aba d Liab Bla nur amal, :| und nacha 18 gar, aba 
d Liab blüaht nur amal, und naächa is gar. 
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5. Jeds Jahr fummt da Früahling, is Winter vorbei; da Menſch 
aba hat nur an anzign Mai. 6. Di Schwalberin fliagn furt, do ſö ziagn 
wieder Her; |: nur da Menſch, warn der fortziagt, :| der fummt nimmer: 
mehr, nur da Mensch, warın der fortziagt, der Fummt ninmermehr. 

Anton von Klesheim 1847. 


Enffhuldisung. 


Nach dem Liederbuche für deutiche Künstler, 1833. 


— — 


| Wenn wir durch die Stra- Ben zie-hen, recht wie Burſch in 
ſchau⸗ en Au⸗gen, blau und grau-e, ſchwarz und braun, aus 


Saus und Braus, —F 
man = dem Haus. Und ih laß die BE: fe 


ſchwei-fen nach den Jen = tern Hin und her, falt als 


























2. Und doch weiß ich, daß die eine wohnt viel Meilen weit von mir, 
und do kann ich 8 Schaun nicht laſſen nach den Ihmuden Jungfern 
hier. Liebehen, woll dich nicht betrüben, wenn dir eins die Kunde bringt, 
und daß dichs nicht überrafche, diefes Lied der Wandrer fingt. 


Wilhelm Müller 1891 


107 
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Lob ver Maßigkeit. 
Flott. Wenzel Müller 179. 


Seren 


I nie= mal ei = nen Raufch gehabt, der ift fein bra-ver 
wer fei = nen Durft mit Ach-teln labt, fang lie-ber gar nicht 


Mann, der iſt fein bra-ver Mann; | | j 
an, fang lie-ber gar nit an. 4 Da dreht ich al = les 








zurück⸗ 


ss 


am. und_um in un = jerm Fa = pi - to,» Ti - um, sm 
haltend 


a — Een | Bei der lebten Strophe 
Be er — | zweimal ö 
ie 




















vom Anfange bis a 
un = jemKare pi 2 io =, 


2. Doch zu viel trinken ift nicht gut, |: drei Quart find eben recht; :| 
da steht auf einem Ohr der Hut, |:ift nur der Wein auch echt.:| Trinkt 
unser einer zu viel Wein, |: findt er fich nicht in3 Haus hinein. :] 

3. Sch fag halt allweil: Modice! |: Ich IE noch allweil grad; :) 
doch liegt man auf dem podice, j:fo iſts Halt jchon zu jpat.:| Das it 
ein Weinchen wie ein Rad! |: Hübſch grad, hübſch grad und nicht zidzad! | 

4. Ein jeder Trinfer lebe hoch, |; der bei dem vollen Glas:| jchon oft 
der Arbeit hartes Soch, |: de3 Lebens Müh | Wer dich verichmäht, 
dur edler Wein, |: der ift nicht wert, ein Menſch zu jein!:] 

5. Wenn rein wie Gold das Nebenblut |: in unſern Gläſern blinkt, :| 
fich jeder Becher wohlgemut |: fein kleines Räuſchchen trinft.:| Dann jcheint 
die Welt mit ihrer Pracht |: für muntre Trinfer nur gemacht. :| 

6. Dann trink ich, weil ich trinken fann |; und mir das Weinchen ſchmeckt,: 
io fange, bis der Senjenmann [ins fühle Grab mich ftredt.:| Denn endet 
ſich mein Lebenslauf, |:fo hört von ſelbſt das Trinken auf.:| Drum trink 
ich, weil ich trinfen fann |: und mir das Weinchen ſchmeckt, { fo lange, bis 
der Senfenmann |: ins fühle Grab mich ftredt.:| Joachim Perinet 1798. 


* 
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Rufmunterung nur Freude, 








Anmutvoll. Nah Wolfgang Amadeus Mozart 1751. 
rel — Lu — 
— — Zr N — a 
EBEN Bee — a 

-g- R 


Wer wol = te fich mit Öril=Ien plagen, jo lang uns 


con 


Lenz und Ju-gend blühn? Wer wollt in jei nen Bü -ten- 





nu 
ta=gen die Stirn in düſt-re Fal-ten ziehn? 2. Die Freu-de 




















sszrsizsszisse: 


winft auf al = len We-gen, die durch dies BPil=ger = le = ben 


N REN TE —— 
Dr 


gehn, fie Bringt uns felbitden Kranz ent = ge= gen, wenn 















mir am were ger Steht. 


3. Noch rinnt und raufcht die Wiejenquelle, noch ift die Laube fühl 
und grün, noch jcheint der liebe Mond fo helle, wie er dur) Adams Bäume 
ſchien. 4. Noch macht der Saft der Burpurtraube des Menſchen franfes Herz 
gejund, noch ſchmecket in der Abendlaube der Kuß auf einen roten Mund. 

5. Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen dem Jüngling ſüße Fühlung 
zu, noch ftrömt, wenn ihre Lieder jchallen, ſelbſt in zerrifine Seelen Ruh. 
6. DO, wunderſchön iſt Gottes Erde und wert, darauf vergnügt zu fein; 
drum will ich, bis ich Aſche werde, mich dieſer jchönen Erde freun! 

Zudmwig Heinrich Chriftoph Hölty 1777. 


Weinlied. 
Friſch und froh. Nah Wolfgang Amadeus Mozart 1791. 





an die Wän-de! Undfämpftundringt ohn Un -ter=laß zum 


gol = dig 


a = ren Enzde. Wohl thuts ihm, daß ein mäch-tig 


en 
Be — 


Band ihn ei = fern Hält um = fchlun-gen, jonft 


wär die dün-ne Bret-ter - wand am jungen Mut zer-fprun- 


— — — —— — —— 
J ——— 


gen, am jun-gen Mut zer = fprum = gen. 


































2. Zerronnen wär das edle Naß, ein umbefriedigt Ende; num fcheiden 
ſich im dunkeln Faß die wilden Elemente. Schon mildert fich die kecke Flut, 
zu Grunde finft die Schwere, und fampfesfrei ımd jelig ruht |: die geift- 
durchhauchte Kläre. :| 

3. Da Elingt des Lebens goldner Ton Hin an die dunffe Belle, und 
heiter quillt zum Lichte ſchon der göttliche Geſelle. In goldner Welle 
wallt er vor mit eilendem Verlangen, auf ſchließt ſich ein kryſtallen Thor, 
ihn feftlich zu empfangen. :! | 
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4. Wie anders ift ihm jebt zu Mut, als da er ſaß im Dunkeln, 
da jet auf ihn in heilger Glut zwei Augenfterne funfen! Obs ſtille 
Ahnung in ihm war? Er hats erfennen müfjen und jehict Hinauf die 
Perlen ar, |: den Menfchengeift zu grüßen. :| 

5. Und nicht verloren bleibt der Wink in folcher guten Stunde: e3 
hebt der Zecher Fed und flinf die Zlut empor zum Munde. Und mie jte 
duftig ihn ummeht, wie lacht der fühne Freier! Und ohne Zaudern er 
begeht |: die jelge Hochzeitfeier. :] Karl Morell vor 1832. 


DB bleib bei mir! 
Bittend. Aus Schwaben. Nah F. Silchers Deutjchen Volksliedern, 1840. 


N 


| Wie Die Blüm-Term drau= Ben zittern in der AU=bend- 
\ Und du willſt mir Herz ver = bit=tern, und du millit von 


— 
— we Een — ee 
luf- te Wehn! 

mir nun gehn? 























D bleib bei mir, o geh nicht fort, mein 





— 
1 


Herz iſt ja dein ſchön-ſter Drt! O bleib bei mir, o 


geh nicht fort, mein Herz iſt ja dein ſchön-ſter Drt! 









2. Hab geliebt dich ohne Ende, hab dir nichts zuleid gethan, und 
dur drückſt mir ftumm die Hände, und du fängjt zu meinen an. |:D meine 
nicht, o geh nicht fort, mein Herz ꝛc.: 

3. Ach, da draußen in der Ferne find die Menjchen nicht jo gut, und 
ich gäb für Dich) jo gerne ja mein Leben und mein Blut. |:D bfeib bei 
mir, 0 geh nicht fort, mein Herz 2c. :| 

Nach E. DO. Sternau (d. 1. Otto Inkermann) vor 1840. 


— 152 — 


Frühlingsgruß an das Paferland. 
Mit Wärme. Bernhard Klein 1817. 


rer Bee = 


Lie mir dei = ne Freu-den win-ken nach der Knecht-⸗ſchaft, 


nach dem Streit! Va-ter-land, ich muß ver-ſin-ken bier in 


dei = ner Herr-lich-keit! Wo die ho-hen Ei-chen jau = jen, 
f # | 
—— 
* 2 
him = mel= an das Haupt ge = wandt, wo die ftar= fen Strö-me 


brausfen, al = Ie3 das ift deut-ſches Land. 




















2. Don dem Rheinfall Hergegangen komm ich, von der Donau Duell, 
und in mir find aufgegangen Xiebesiterne mild und heil. Niederfteigen 
will ih, ftrahlen foll von mir der Sreudenfchein in des Nedarg frohen 
Thalen und am filberblauen Main. 

3. Weiter, weiter mußt du dringen, du mein deutjcher Freiheitsgruß, 
jollft vor meiner Hütte fingen an dem fernen Memelfluß. Wo noch deutjche 
orte gelten, wo die Herzen, ftarf und weich, zu dem Freiheitskampf fich 
jtellten, ijt auch heilges deutſches Neich. 

4. Alles iſt in Grün gefleidet, alles ftrahlt im jungen Licht, Anger, 
wo die Herde meidet, Hügel, mo man Trauben bricht. Vaterland, in 
taufend Jahren kam dir ſolch ein Frühling faum: was die hohen Väter 
waren, heißet nimmermehr ein Traum! 


u ne U ne 
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5. Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernfter Geifterichlacht und 
den legten Feind bezwingen, der im Innern drohend wacht. Haß und Arg- 
wohn müßt ihr dämpfen, Geiz und Neid und böje Luft. Dann, nad) 
ichweren, langen Kämpfen, fannft du ruhen, deutjche Bruft! 

6. Jeder iſt dann reich an Ehren, veich an Demut und an Macht; 
jo nur kann fich recht verflären unfers Kaiſers heilge Pracht. Alte Sünden 
müfjen fterben in der gottgefandten Flut und an einen felgen Erben fallen 
das entlühnte Gut. 

7. Segen Gotte3 auf den Feldern, in des Weinftod3 Heilger Frucht, 
Mannezluft in grünen Wäldern, in den Hütten frohe Zucht, in der Bruft 
ein frommes Sehnen, ewger Freiheit Unterpfand, Liebe ſpricht in zarten 
Tönen nirgends wie im deutichen Land. 

8. Ihr in Schlöffern, ihr in Städten, welche ſchmücken unſer Land, 
Adersmann, der auf ven Beeten deutfche Frucht in Garben band, traute deutfche 
Brüder, höret meine Worte, alt und neu: nimmer wird das Neich zerftöret, 


wenn ihr einig jeid und treu! Max von Schenfendorf 1814. 
Mekelfuppenlied, 
Vergnügt. Weile: D alte Burjchenherrlichkeit ꝛc. 


Wir haben Heut nach altem Brauch ein Schweinchen abgefchlachtet; 
der iſt ein jüdiſch effer Gauch, wer folch ein Fleiſch verachtet. Es Iebe 
zahm und mildes Schwein, fie leben alle, groß und flein, |: die blonden 
und die braunen! :] 

2. So jäumet denn, ihr Freunde, nicht, die Würſte zu verjpeifen, 
und laßt zum würzigen Gericht die Becher fleißig Freifen! Es reimt fich 
trefflich Wein und Schwein und paßt ſich föftlich Wurft und Durft, |; bei 
Würften gilt3 zu bürjten. :| 

3. Auch unjer edle3 Sauerkraut, wir wollens nicht vergefjen: ein 
Deuticher hats zuerſt gebaut, drum ifts ein deutjches Eſſen. Wenn ſolch 
ein Fleiſchchen, weiß und mild, im Kraute Tiegt, das ift ein Bild |: wie 
Venus in den Rojen. :| 

4. Und wird von. jhönen Händen dann das ſchöne Fleiſch zerleget, 
da3 ift, was einem deutjchen Mann gar ſüß das Herz bemeget. Gott Amor 
naht und lächelt jtil und denkt: nur daß, mer küffen will, |: zuvor den 
Mund fich wilchel :] 

5. Ihr Freunde, tadle feiner mich, daß ich don Schweinen finge! 
Es knüpfen Kraftgedanfen fich oft an geringe Dinge. Ahr kennet jenes 
alte Wort, ihr wißt: es findet hier umd dort |: ein Schwein auch eine 
Perle. :| Ludwig Uhland 1814, 
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Scheidelied der Burfchenfihaft. 
Gefaßt. Weiſe: Ich Hab mich ergeben ꝛc. 


Wir hatten gebauet ein ftattliches Haus : und drin auf Gott vertrauet 
troß Wetter, Sturm und Graus. :] 

2. Wir lebten jo traulich, fo einig, fo frei, |: den Schlechten ward es 
graufich, wir hielten gar zu treu. :] 

3. Sie lugten, fie juchten nach Trug und Verrat, |: verleumdeten, 
verfluchten die junge grüne Saat.: 

4. Was Gott in uns legte, die Welt hats veradht; : die Einigkeit 
erregte bei Guten ſelbſt Verdacht. :] 

5. Man jchalt es Verbrechen, man täufchte fich jedr; |: die Form kann 
man zerbrechen, die Liebe nimmermehr. :) 

6. Die Form ift zerbrochen von außen herein; |: doc was man drin 
gerochen, iſt eitel Dunft und Schein. :] 

7. Das Band ift zerjchnitten, war ſchwarz, rot und gold, |: und Gott 
hat e3 gelitten: wer weiß, was er gewollt! 1 

8. Das Haus mag zerfallen! Was hats denn für Not? : Der Geift lebt 
in uns alfen, und unſre Burg ift Gott! | 


Daniel Auguft von Binzer 1819. 
(Gejungen zu Jena bei Auflöfung der Burichenihaft am 26 "November 1819.) 


Der fahrende Schüler. | 
Friſch. Franz Ewald Thiele 1896. 





ER — 


ee 





toj = ten; den al = Ter-fonngsften Son-nen-ſchein läßt ung der 





.ı — 
Himmel Fo) = ten. Jegt reicht mir Stab und Or-deng-Heid der 


ü 








2% 
fah-ren-den Scho = la = ren: ih will zu gu=ter Somzmer-zeit ins 


Land der Fransfen fah-ren, ih will zu gu-ter Somz=merszeit ins 


Mi —— 


Land der Fran-ken fah-ren. 





2. Der Wald ſteht grün, die Jagd geht gut, ſchwer ift da3 Korn ge- 
raten, jie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. Bald 
hebt jich auch das Herbiten an, die Kelter harrt des Weines, |: der Winzer 
Schugherr Kilian bejchert ung etwas Feines. a 


3. Wallfahrer ziehen durch das Thal mit fliegenden Standarten, hell 
grüßt ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. Wie gerne wär ich 
mitgewallt — ihr Pfarr wollt mich nicht Haben! |: So muß ich jeitwärts 
duch den Wald als räudig Schäflein traben. :| 

4. Zum heilgen Veit von GStaffelftein komm ich emporgejtiegen und 
jeh die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen. Von Bamberg 
bis zum Örabfeldgau umrahmen Berg und Hügel |: die breite, ſtromdurch 
glänzte Au: ich wollt, mir wüchſen Flügel!: 

5. Einſiedelmann ift nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; ich 
jeh ihn an der Halde drauf bei einer Schnittrin ftehen. Berfahrner Schüler 
Stoßgebet heißt: Herr, gieb und zu trinken! |:Doc wer bei ſchöner 
Schnittrin ſteht, dem mag man lange winken.: 

6. Einſiedel, das war mißgethan, daß du dich hubſt von hinnen! 
Es liegt, ich ſehs dem Keller an, ein guter Jahrgang drinnen. Hoi ho, 
die Pforten brech ich ein und trinfe, was ich findel — |: Du heilger Beit 
von GStaffelftein, verzeih mir Durft und Sünde! :| 

Joſeph Viktor von Scheffel 1859. 


Wanderlierd. 


Mit Wärme. Aus Tirol 1826. 











Bun 
a, ge = trun=fen den fun= fein = den Wein! 
A = de nun, ihr Lies ben, ge = jchie-den muß fein! 











A = de nun, ihr Ber-ge, du väster=lich Haus, es 


— 


—5 — — 
treibt in die Fer-ne mich mäch-tig hin-aus! A = de nun, ihr 


—— — 
Ber g ter + lich Haus, es treibt in die Fer - ne mich 


surhähaltend im geitmage | 
an ae me ee 
- Beeren. 


mäch-tig hin-aus, Hin = aus! Ju-vi-val-le-ra ju = di- 


— — 


pal⸗le xa jupebi⸗val le xol le cxal le ra! J dal: Ie- 









































ra ju⸗vi-val-le-ra ju-vi-val-le-ral-le-ral-le ra! 


2. Die Sonne, ſie bleibet am Himmel nicht ſtehn; es treibt ſie, durch 
Länder und Meere zu gehn. |: Die Woge nicht haftet am einſamen Strand, 
die Stürme, fie braujen mit Macht durch das Land, das Land. :] Juvivallera 2c 
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3. Mit eilenden Wolfen der Vogel dort zieht und fingt in der Ferne 
ein heimatlich Lied. |: So treibt es den Burfchen duch Wälder und Feld, 
zu gleichen der Mutter, der wandernden Welt, ver Welt.:| Zupvivallera ꝛc. 

4. Da grüßen ihn Vögel befannt überm Meer, fie flogen von Fluren 
der Heimat hierher, |: da duften die Blumen vertraulich um ihn, fie trieben 
vom Lande die Lüfte dahin, dahin.:| Juvivallera 2c. 

5. Die Vögel, die fennen fein väterlich Haus, die Blumen einst pflanzt 
er der Liebe zum Strauß, |: und Liebe, die folgt ihm, die geht ihm zur Hand: 
fo wird ihm zur Heimat das fernefte Land, das Land.:| Juvivallera 2c. 

Juſtinus Kerner 1809. 


Die Leipziger Schlacht. 
Fir Sriedrih Mergner um 1863. 






Wo fonımft du her in dem ro »ten leid und färbit dag Gras 








auf dent grünen Plan? — Ich kom-—me Her aus dem 





ha=ben die bfu = ti = geSchlacht ge=chla-gen, drob müſſen die 


zurückhaltend 






Wei-ber und Bräu-te kla-gen, da ward ich ſo rot! — 


2. Sag an, Geſell, und verkünde mir, wie heißt das Land, wo ihr 
ſchlugt die Schlacht? — Bei Leipzig trauert das Mordrevier, das manches 
Auge voll Thränen macht: da flogen die Kugeln wie Winterfloden, und 
Tauſenden mußte der Atem ftocken, bei Leipzig, der Stadt. 
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3. Wie hießn, die zogen ind Todesfeld und ließen fliegende Banner 
aus? — Die Bölfer kamen der ganzen Welt, die zogen gegen Franzojen 
aus: die Ruſſen, die Schweden, die tapfern Preußen und die nach dem 
Kaifer von Dftreich heißen, die all zogen aus. 

4. em ward der Sieg in dem harten Streit? Wer griff den Preis 
mit der Eijenhand? — Die Welichen Hat Gott wie die Spreu zerftreut, die 
Welſchen Hat Gott verweht wie den Sand, viel Tauſende deden den grünen 
Raſen, die übrig geblieben, entflohen wie Hajen, Napoleon mit. 

5. Nimm Gottes Lohn, habe Dank, Gefel! Das war ein Klang, 
der das Herz erfreut! Das Fang wie himmliſche Zimbeln Hell, Hab Dank 
der Mär von dem blutgen Streit! Lak Witwen und Bräute die Toten 
klagen; wir fingen noch fröhlich in fpäten Tagen die Leipziger Schlacht. 

6. O Leipzig, freundliche Lindenftadt, dir ward ein leuchtendes Ehren- 
mal: jo lange rollet der Jahre Rad, jo ange Icheinet der Sonnenſtrahl, 
jo lange die Ströme zum Meere reifen, wird noch der fpätefte Enfel preiſen 
die Leipziger Schlacht. 

7. OD Leipzig, gaftlich verfammelft du aus allen Enden der Völker 
Schar: auf, rufs dem Oſten und Weiten zu, daß Gott der Helfer der Frei— 
heit war, daß Gott des Tyrannen Gewalt zeritoben, damit fie im Oſten 
und Weiten loben die Leipziger Schlacht! Ernſt Moritz Arndt 1818. 


Gelöbnis der Burſchenſchaft. 


Feurig. Nach Souvent. Auswahl von Commers- und Geſellſchaftsliedern, 1816. 








Wo Kraft und Mut in deut=fcher See-le flanı = men, 


De res ar 
= — IS ——— 
Dlz==i=- —— 

fehlt nie das blan = fe Schwert beim Be-cher-klang. Wir ftehn ver- 


— — 


eint und hal-ten treu zu = fam-men und ru = fen 
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laut im feu ri gen Ge-ſang: Ob Fels und Ei - de 





jplitstern, wir wer-den nicht er = zit= tern! Den Süngsling 





reißt e3 fort mit Stursmes- wehn, fürs Vazter-land in 





Kampf und Tod zu gehn. 


2. Rot wie die Liebe ſei der Brüder Zeichen, rein wie das Gold 
der Geift, der uns durchglüht, und daß wir nie, im Tode jelbft nicht 
weichen, jet ſchwarz das Band, das unſre Bruft umzieht! Ob Fels ꝛc. 

3. Wir mwijjen noch den treuen Stahl zu ſchwingen, die Stirn ift 
frei und jtart der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen mutig 
ringen, wenn e3 der Ruf des Vaterlands gebeut. Ob Fels ac. 

4. So ſchwört es laut bei unjerm deutichen Schwerte: Dem Bunde 
treu im Leben und im Tod! Auf, Brüder, auf, und jchügt die Vatererde, 
und ruft hinaus ins blutge Morgenrot: Ob Fels ıc. 

5. Und du, mein Liebchen, das in ſüßen Stunden den Freund be- 
jeelt mit manchem Bli und Wort, dir fchlägt mein Herz noch iiber Grab 
und Wunden; denn ewig dauert treue Liebe fort! Ob Fels ꝛc. 

6. Trennt das Geſchick de3 großen Bundes Glieder, fo reichet euch 
die treue Bruderhand, noch einmal ſchwörts, ihr meine deutichen Brüder: 
Dem Bunde treu und treu dem Baterland! Ob Fels ıc. 

Nach Karl Hinkel 1815. 


— 160 — 
Des Rnaben Tod. 


Haftig. Friedrich Grimmer um 1830. 
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Zeuch nicht den dun-⸗keln Wald hin⸗ab! Es gilt dein Lesben, du 


en 


junger Knab! — Mein Gott im Him-mel, der ift mein Licht, der 
en 














läßt mich im dun = feln Wal = de nicht. 


2. Da zeitcht er Hinunter, der junge Knab, es brauft ihm zu Füßen 
der Strom hinab, es fauft ihm zu Haupte der ſchwarze Wald, und die 
Sonne verjinfet in Wolfen bald. 

3. Und er fommt ans finftre Räuberhaus, eine holde Jungfrau ſchauet 
Heraus: D wehe! Du bift jo ein junger Knab, was fommft du ins Thal 
des Todes herab? 

4. Aus. dem Thor die mördriiche Notte bricht, die Jungfrau dedet 
ihr Angeficht, fie ftoßen ihn nieder, fie rauben fein Gut, fie Yaffen ihn 
fiegen in feinem Blut. 

5. O weh, wie dumfel, feine Sonne, fein Stern! Wen ruf ich an? 
Iſt mein Gott jo fern? Ha, Jungfrau dort in dem himmliſchen Schein, 
nimm anf meine Seel in die Hände dein! Ludwig Uhland 1806. 


Andreas Hofers Tod. 


Sehr ernft. Ludwig Rainer um 184. 


Zu Man-tu- a in Banzden der treu:e Ho= fer 








war, in Man-tu = a zum To = de führt ihn der 


FF zurück⸗ 
— =) — 4 BER — 
LA Ä 
Fein-de Schar. Es blu-te-te der Brit = der Herz, ganz 
baltend Fan im Beitmaße 

















Deutjchland, ach, in Schmach und Schmerz, mit ihm das Land Ti- 


6 = — 9 — — ⸗— 
#77 


tol, mit ihm das Land Ti = rol, mit ihm das Land Ti- 





‚ mit ihm das Land Ti = roll 


rol 





2. Die Hände auf dem Rüden, Andreas Hofer ging mit ruhig 

eften Schritten: ihm fchien der Tod gering, der Tod, den er jo manches 

al vom Iſelberg gejchict ins Thal |:im Heilgen Land Tirol, im heilgen 
Land Tirol. :| ; 

3. Doc als aus Kerfergittern im feften Mantua die treuen Waffen⸗ 
brüder die Händ er ſtrecken ſah, da rief er laut: Gott ſei mit euch, mit 
dem verratnen deutſchen Neich |: und mit dem Land Tirol und mit dem 
Land Tirol!: 

4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlegel vor, als 
nun Andreas Hofer ſchritt durch das finftre Thor. Der Sandwirt, noch 
in Banden frei, dort ftand er feſt auf der Baftei, |; der Mann vom Land 
Zirol, der Mann vom Land Tirol. ;] 


11 
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5. Dort fol er niederfnieen; er fpricht: Das thu ich nit, will fterben, 
wie ich jtehe, will fterben, wie ich ftritt, jo wie ich fteh auf diefer Schanz! 
Es leb mein guter Katfer Zranz, |: mit ihm fein Land Tirol, mit ihm fein 
Land Tirol! :] 

6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal, Andreas 
Hofer betet allhier zum letzten Mal. Dann ruft er: Nun fo trefft mich 
recht! Gebt Teuer! Ach, wie ſchießt ihr fchlecht! |: Ade, mein Land Tirol, 








ade, mein Land Tirol! :| Julius Mofen 1831. 
Romanze, 
In tieffter Schwermut. Nach 3. Nicolais Feynem kleynem ALMANACH, 1777. 
— Fit 
Nam — 


Für em=gen Ruh fie jan=-gen die jhö- ne Mül-le- rin, die 


ö— — — — — — 


— 





& 
— * 2 
Ster= be=glofsfen Han = gen noch üt= bern Wald-grund Hin. 


2. Da Steht ein Fels jo fühle, wo feine Wandrer gehn, noch einmal 
nach der Mühle wollt dort der Jäger jehn. 

3. Die Wälder raufchen leiſe, fein Jagen war vorbei, der blies fo 
irre Weiſe, al3 müßte das Herz entzwei. 

4. Dann jtille in der Runde wards über Thal und Höhn, man hat feit 
diejer Stunde ihn nimmermehr gejehn. Joſeph von Eihendorff vor 1837. 


Weinlied im Winter, 
Aufgeräumt. Weile: Wohlauf, die Luft geht frifh und rein ac. 

Zur Winterzeit ein edler Wein, der fehlürft fich ein gar wonnig, 
faum ift das erſte Glas hinein, wie wird uns ſchon jo jonnig! Uns deucht, 
der Frühling fährt durchs Land, das ift ein Blühn und Leben! |: Und 
luſtig an der Berge Wand erwachen fchon die Reben. :] 

2. Kaum ijt der zweite Trunk gejchehn, find fchärfer fchon die Sinne: 
jest hören wir die Quellen gehn, der Vögel Sang und Minne. Was weht 
ung doch mit einem Mal jo lieblich ums Gemüte? |: Ha! Düfte fchickt 
von Berg zu Thal die edle Traubenblüte. :] 
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3. D dritter Schluck, o Heilger Saft! Wie unfre Herzen fchmellen! 
Wir ſpüren jchon des Sommers Kraft durchs Mark der Rebe quellen. Du 
Kind der Sonne, all die Glut, die du einft eingetrunfen, |: die ſprühet 
ſchon durch unſer Blut in hellen Feuerfunfen. :] 

4. Jetzt haben wir der Gläſer vier: jetzt reifen ſchon die Trauben, 
auf hohen Bergen figen wir in mweinbefränzten Lauben. Die Nacht erklingt 
von Jubelſang, die Sadeln ziehn und mallen, |: und dröhnend das Gebirg 
entlang die lauten Schüffe Enallen. :] 

5. Und fünf und ſechs: wie Durch die Luft jebt die Raketen faufen! 
Wie in den Keltern, fchon voll Duft, die neuen Weine braufen! Und Glas 
um Glas verficert fchier in unfern durftgen Kehlen — |: e3 ift ja Herbft, 
da können wir die Gläſer nimmer zählen. :| Karl Ludwig Bfau vor 1847. 


Dax Tied von Sedan, 
Mit Würde. Nah Robert Shumann 1840. 
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Bu Se-dan auf der Au-e, wie war das Gras ſo rot! Da 


tot. Die tapf=re Bruft durch-ſchoſ-ſen, die Lip-pe ftarr und 
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ftumm— werda jein Blut ver= goj-jen, der wuß=te wohl, war- um, wer 
zurüdhaltend PN 





Bee 


&: 2 
da fein Blut ver = goj=fen, der muß = te wohl, war - um. 
11* 
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2. Fürs höchſte Gut in Wehre da3 ganze Deutichland ftand, für 
unjers Volles Ehre, fürs heilge Vaterland, fürs Liebfte, da3 die Erde 
uns hegt im meiten Rund: |: fürs teure Weib am Herde, für roten 
Kindermund! 2 

3. Hu Sedan auf der Aue, da brannte wild die Schlacht, und Wil- 
heim Rex, der graue, er führte Deutjchlandg Macht. Er führte, blut: 
beronnen, die Wadern all ins Feld: |: da wichen die Kolonnen vor dir, 
o Giegesheld. :| ' 

4. Und das in vorgen Tagen mit Donner und mit Blik Europa 
einjt gejchlagen, da3 Heer von Auſterlitz, num trug es ſchwere Feſſel 
auf Sedans rotem Gras: |: gefangen lags im Keſſel im grünen Thal 
der Maas. :| 

5. Hu Sedan auf der Aue zerbarft des Korjen Thron. Da ſcholls 
durch Deutſchlands Gaue in Yautem Qubelton, daß groß Wir wieder 
worden und einig, ftarf zugleich |: wohl von der Dftfee Borden bis in 
der Alpen Neid. :] 

6. Geeinigt num im Kampfe, mein Volk, vergiß es nie, daß dir im 
Schlachtendampfe all Glanz und Ruhm gedieh! Wohl lag im Abendtaue 
manch Deutjcher bleich und tot — |: zu Sedan auf der Aue, da war das 
Gras jo rot. :] Ernft Ziel 1870. 


Graf Eherfein, 


Heiter. ©. Braun, Liederbuch für Studenten, 1843. 


BES 


gu Speyer im Saa=Ie, da hebt fi ein Alin-gen, mit 
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Tat = fen und Ker- zen ein Tan-zen und Sprin=gen. 
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Graf E-ber- ftein füh-ret den Reihn mit des 
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——— 
Kai-ſers hold-ſe = li = gem Töch-ter-lein. 


2. Und als er fie jchwingt nun im Iuftigen Reigen, da flüftert fie 
leife, fie kanns nicht verfchweigen: |: Graf Eberftein, hüte dich fein! Heute 
nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein! :| 

3. Ei, denfet der Graf, Euer Kaijerlich Gnaden, jo habt ihr mic 
darum zum Tanze geladen! |: Er jucht jein Roß, läßt jeinen Troß und 
jaget nach feinem gefährdeten Schloß. :| 

4. Um Eberfteins Feſte, da wimmelts von Streitern, fie jchleichen im 
Nebel mit Hafen und Leitern. |: Graf Eberftein grüßet fie fein: er wirft 
fie vom Wal in die Gräben hinein. :| 

5. Als nun der Herr Kaifer am Morgen gekommen, da meint er, es 
feie die Burg jchon genommen. |: Doch auf dem Wall tanzen mit Schall 
der Graf und feine Gewappneten all: :| 

6. Herr Kaifer, beichleicht ihr ein ander Mal Schlöſſer, thut3 not, 
ihr verftehet aufs Tanzen euch bejjer! |; Euer Töchterlein tanzet fo fein, 
dem foll meine Feſte geöffnet fein! ii 

7. Sm Schloffe des Grafen, da hebt fich ein Klingen, mit Fadeln 
und Kerzen ein Tanzen und Springen. |: Graf Eberftein führet den Reihn 
mit des Kaiſers holdjeligem Töchterlein. :| 

8. Und als er fie ſchwingt num im bräutlichen Reigen, da flüftert er 
Yeife, nicht fann ers verjchweigen: : Schön Sungfräulein, Hüte dich fein! 
Heute nacht wird ein Schlößlein gefährdet jein!:| Ludwig Uhland 181a. 


| Der Schweizer. 
Ernft. Friedrich Silder 1835 
[\ pn EEE? 
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an: das Mlp-horn hört ich drüben wohl an = ftim = men, ins 
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Va-ter-land mußt ich hin-ü-ber-ſchwimmen; das ging nicht an. 


2. Ein Stunde in der Nacht ſie haben mich gebracht. Sie führten 
mich gleich vor des Hauptmanns Haus, ach Gott, ſie fiſchten mich im 
Strome auf. Mit mir iſts aus! 

3. Früh morgens um zehn Uhr ſtellt man mich vor das Regiment. 
Ich ſoll da bitten um Pardon, und ich bekomm gewiß doch meinen Lohn, 
das weiß ich ſchon! 

4. Ihr Brüder allzumal, heut ſeht ihr mich zum letztenmal! Der 
Hirtenbub iſt doch nur ſchuld daran, das Alphorn hat mir ſolches an— 
gethan, das klag ich an! 

5. Ihr Brüder alle drei, was ich euch bitt, erſchießt mich gleich, 
verſchont mein junges Leben nicht, ſchießt zu, daß mein Blut rausſpritzt, 
das bitt ich euch! 

6. D Himmelsfönig, Herr, nimm du mein arme Seel dahin, nimm 
fie zu dir in.n Himmel ein, laß fie ewig, ewig bei dir fein, und vergiß 
nicht mein! Des Knaben Wunderhorn, 1806. 


Rönig und Sänger. 
Feierlich. Aus Schleſien. 8. Erk, Die deutſchen Volkslieder, 1841. 


Zwei Sär-ge ein = jam fte = den in des al= ten 
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* er 
Do - mes Hut. König Ot-mar liegt in dem eisnen, in dem 





anzdern der Sän-ger ruht, König. Dt-mar liegt in dem 





ei = nen, in dem an=dernder Gän = ger ruht. 


2. Der König faß einft mächtig Hoch auf der Väter Thron, |: ihm 
liegt da8 Schwert in der Rechten und auf dem Haupte die Kron. :| 

3. Doch neben dem ftolzen König, da liegt der Sänger, traut, '; man 
noch in feinen Händen die fromme Harfe fchaut. :| 

4. Die Burgen rings zerfallen, Schlachtruf tönt durch das Land: 
I: das Schwert, das regt fich nimmer da in des Königs Hand. :] 

5. Blüten und milde Lüfte wehen das Thal entlang: |: des Sängers 
Harfe tönet in ewigem Gefang. :| Zuftinus Kerner 1808. 


Auf ver Wanderung, 


Froh. 

















unf =» re Re-ben. Grüß mein Lieb am grümen Rhein, 


zurückhaltend —* im Zeitmaße PN 
— — 
— —s 


grüß mir mei= nen fühlen Wein! Nur in Deutichland, nur in 





a 
Deutichland, da will ich e, zuiuigsn le = heit 


2. Fern in fremden Landen war ich auch; bald bin ich Heimgegangen. 
Heiße Luft und Durft dabei, Dual und Sorgen mancherlei: : nur nad) 
Deutichland, nur nad) Deutichland thät mein Herz verlangen. :| 
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3. Iſt ein Land, es heißt Stalia, da blühn Orangen und Bitronen. 
Singe! ſprach Die Kömerin, und ich jang zum Norden hin: |:Nur im 
Deutichland, nur in Deutichland, da muß mein Schäßlein wohnen. :| 

4. Als ich jah die Alpen wieder glühn Hell in der Morgenjonne: Grüß 


mein Liebchen, goloner Schein, grüß mir meinen grünen Rhein! I:Nur 


in, Deutichland, nur in Deutjchland, da wohnet Freud und Wonnel: 
Worte und Weife von Heinrih Hoffmann von Fallersleben 1824 


Valiebts Zeug. 
Schalkhaft. Aus Öftreich 1859. 8. Erk und F. M. Böhme, Deutfcher Liederhort, 1893. 
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Zwoa Stern: Halı — — a dd than To — und 


Baer 


oham: dös va =mileuchtt zum Derndal, dös and-ri leuchtt ma 
























Joi =di joi = di ralslestalsle:ra ral=le=ral=fesra, 





ham. 








j0t%=.- dt “ot sedi -talslestalslesralsie tal 


2. Was kümmern mih d Sterndaln, was d Sunn und da Mond? 
Mih kümmert nur 3 Haus, wo mein Schaterl drin wohnt. Soidi 2c. . 

3. Bu dir geh-n ih oft, und bei dir bleib ih gern, und da wird ma jo 
gut, daß ma-r übel funnt wern. Joidi 2c. 

4. Koan Bögerl is — ſeinm Neſterl aum Bam als ih dir, liebs 
Derndal, wann ih wach bin, wann ih tram. Joidi ꝛc. 


5. Dit tramt ma, du warſt mitm Buſſeln gleih da; — wann ih 


munta wir, küß ih mein Polſterzipf a. Joidi ꝛc. 


6. Ih leg mih hin, leg mih her, leg mih kreuz, leg mih quer, und 4— 


ih a mih legn wie-r- ih will, da Plab bleibt ma zviel! Joidi 2c. 


e 
R 


Wann regnt, jo wirds naß, und jo iss Halt amal: und wann mr 


Haliehi 13, jo hat ma iein Dual! Joidi ꝛc. Johann Gabriel Seid! 18%. 
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